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Doulliuſge Ergehnifle ber tunen Wahlen 


Ruhiger Verlauf — 


Paris. Die Wahlen ſind, wie vom Inuenminiſterium 
mitgeteilt wurde, in ganz Frankreich ruhig verlaufen. Als 
einer der erſten im Wahlkreis Champs Elyſees genügte 
Staatspräſident Doumergue der Wahlpflicht, der eiligſt von 
ſeinem Ferienſitz Namboillet nach der Hauptſtadt gekommen war, 
während Miniſterpräſident Poincaree die Reiſe nach dem 
400 Kilometer von der Hauptſtadt entfernten Sampigny antrat, 
um da, wo er vor 40 Jahren zum Deputierten gewählt wurde, 
feine Stimme abzugeben. Außer den Miniſtern Sarraut und 
Barthou, die amtlich verhindert waren, in ihren Departe⸗ 
ments zu wählen, blieb Außenminiſter Briand an das Zimmer 
geſeſſelt, da ſein Krankheitszuſtand ſich noch nicht gebeſſert hat. 
Alle anderen Miniſter traten in ihren Departements zu Wahl⸗ 
urne. Die Wahlbeteiligung war außerordentlich ſtart 
und betrug etwa 27 Prozent mehr als 1924. 


Die erſten Ergebaiſſe 

Paris. Nach den letzten Meldungen aus Paris erfolgte 
die Wiederwahl des Unterrichtsminiſters Herriot (Radikal⸗ 
ſozialiſt) mit 5271 von 10395 abgegebenen Stimmen. Im De⸗ 
partement Seint wurde der konſervative Bloud (Einigung der 
Linken) mit 5150 Stimmen gewählt. Auch der Penſionsminiſter 
Marin⸗Nancy (Republikaniſch⸗demokratiſche Union), wurde 
mit einer ſtarken Mehrheit von 11345 Stimmen gegen 6700 und 
ſein Parteifreund Abg. Taittinger mit 7593 Stimmen wie⸗ 


dergewählt, ſo daß die bieden Spitzenkandidaten dieſer Partei“ 


wieder in die Kammer einziehen. Der Vorſitzende der Radikal⸗ 
ſozialiſtiſchen Partei, Daladier⸗Vaucluſe und Loucheur⸗ 
Lille, der bekannte Großinduſtrieller Anhänger der radikalen 


| 
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Briand wiedergewählt 


Linken kommen in Stichwahl, ebenſo Vaillant⸗ 


Couturier, der bekannte Kommuniſt, der im Departement 


Seine aufgeſtellt iſt. 

Nach dem bisherigen Ergebniſſen werden Stichwahlen 
in 30 Wahlbezirken ſtattfinden. An bekannteren Abge⸗ 
ordneten werden in dieſen Stichwahlen auftreten Desjar⸗ 
dins (rep.⸗dem. Linke), Simon⸗ Renaud (rep. Sozialiſt), 
De Wendel (rep.⸗dem. Linke), Andree⸗Heſſe (rad. So⸗ 
zialiſt) uſw. Obgleich man einen Geſamteindruck bisher nicht 
gewinnen kann, hat es den Anſchein, als ob die Parteien 
der demokratiſch⸗republikaniſchen Linken und der Sozia⸗ 
liſten günſtig abſchließen dürften. Für den 1. Wahl⸗ 
gang wird man mit kaum mehr als 150 Gewählten von 
612 zu Wählenden rechnen können. 


Zwei Drittel Stichwahlen⸗ 
am kommenden Sonntag 


Paris. Die Vermutung, daß in etwa , aller Fälle der 
Wahlen eine Stichwahl am kommenden Sonntag notwendig 
ein wird, hat ſich nach den bisher vorliegenden Ergebniſſen be⸗ 
ſtätigt. Von bekannten Perſönlichkeiten wurden Briand 
und Herriot mit ſtarker Mehrheit wiedergewählt, während 
Kriegsminiſter Painlevee im Wahlbezirk Ger mit einem 
Sozialiſten in Stichwahl kommt. 

In Belfort wurde Arbeitsminiſter Tardieu (Links⸗ 
republikaner) mit 5632 Stimmen gegen den Nadikalſozialiſten 
Miellet (2652) gewählt. Im Departement Lot und 
Garonne erzielte Marineminiſter Leygues (Lintsrepublikauer) 
mit ½,q der abgegebenen Stimmen einen vollkommenen 
Sieg, während im Departement Meuſe der frühere Kriegs⸗ 
miniſter Maginot (Linksradikal) mit 11606 Stimmen ge⸗ 
mählt wurde. 


Amerika und die franzöſiſchen Gegenvorſchlüge 


Nicht annehmbar wegen der Einwände? 


London. Während von dem amerikaniſchen Staatsdepar⸗ 
ement noch jede Erklärung über den Eindruck des am 
Sonnabend veröffentlichten franzöſiſchen Gegenvorſchlages auf 
A bſchluß eines Kriegsverzichtpaktes abgelehnt 
wird, verlautet aus inoffiziellen Kreiſen, daß der franzöſiſche 
Plan wegen jeiner zahlreichen Einſchrünkungen Unzufrie⸗ 
denheit erregt. Der „Obſerver“ betont, daß die offizielle bri⸗ 
tiſche Auſſaſſung zu dieſem Plane vorläufig in einer wohl berech⸗ 
tigten Zurückhaltung beſtehe. Die ganze Frage zeige wieder ein⸗ 
mal ſehr deutlich den ſtändigen Unterſchied zwiſchen der europä⸗ 
iſchen und amerikaniſchen Auffaſſung in der Herſtellung der all⸗ 
gemeinen Sicherheit. Dieſer Unterſchied ſei bei zahlreichen Ge⸗ 
legenheiten in Genf bereits deutlich geworden. 
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Paris. Der Waſhingtoner Meldung einer Pariſer Agentur 
zufolge gilt in den Kreiſen des Staatsdepörtements die allge⸗ 
meine Meinung dahin, daß keiner der in dem franzöſiſchen 
Entmurf für die Kriegsächtung enthaltenen Vorbehalte an⸗ 
nehm bar erſcheint. Havas will wiſſen, man halte es in offi⸗ 
ziellen amerikaniſchen Kreiſen für wenig wahrſcheinlich, daß der 


franzöſiſche Vorſchlag das Staatsdepartement und die amerika⸗ 


niſche Regierung befriedige. 


Preſſeſtimmen zum franzöſiſchen 
Ankikriegspakt-Vorſchlag 


Paris. Die franzöſiſche Preſſe beſchäftigt ſich lebhaft mit 
dem franzöſiſchen Antikriegspakt⸗Vorſchlag. Im „Matin“ weiſt 
Sauerwein darauf hin, daß die franzäſiſche Regierung anſchei⸗ 
nend die Abſicht hätte, die Juriſten der Völkerbundsſtaaten mit 
der Ausarbeitung eines endgültigen Textes zu beauftragen, 
in dem die Vorbehalte einer jeden einzelnen Nation berüchſchtigt 
werden könnten. Ohne die Stellungnahme Belgiens und der 
Kleinen Entente könnte Frankreich nicht auf jede kriegeriſche 


Handlung verzichten, da eine derartige Stellungnahme Frank⸗ 


reichs Verpflichtungen dieſen Staaten gegenüber widersprechen 
würde. Sauerwein weiſt weiter darauf hin, daß die Artikel 42, 
8 und 44 des Verſailler Friedensvertrages Beſtimmungen ent 
Melten, denen zufolge jeder Feſtungsbau Deutſchlands in der 
Antmilitariſierten Zone des rechten Rheinufers oder eine mili- 


A rische Vorbereitung Deutſchlands als feindlicher Akt betrachtet 


| 


— 


werden müßte und daß in Locarno England und Italien ſich 
verpflichtet hätten, in dieſem Falle unverzüglich einzugreifen. 

St. Brixe im „Journal“ erklärt, daß der amerikaniſche Vor⸗ 
ſchlag erſt nach der Unterzeichnung durch die ſechs Großmächte 
und nach ſeinem Inkrafttreten den anderen Mächten vorgelegt 
werden ſolle, während der franzöſiſche Vorſchlag die vorherige 
Zuſtimmung aller Staaten verlange. Der franzöſiſche Vorſchlag 
gehe ſomit drei Abſchnitte vor: 1. die Verſtändigung zwiſchen 
den 6 Großmächten, 2. eine Zeitſpanne von drei Monaten für die 
Zuſtimmung der anderen Staaten und 3. die Prüfung der Lage 
nach Ablauf des erſten Jahres. 


Ein Arbeiter als Gelehrter 
Ludwig Hoffmann, ein Former der Maſchinenfabrik Augsburg⸗ 


Nürnberg, iſt im Nebenberuf Prähiſtoriker. Er hielt kürzlich 
vor ernſten Wiſſenſchaftlern einen hochgelehrten Vortrag über 
b ſeine Forſchungen, der großes Intereſſe fand. 


der Nachprüfung unterziehen müßten. 
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Diplomatkenverſorgung a 
oder Minderheitenſchußz? = 


Dem Völkerbund iſt bekanntlich nach den Friedensver⸗ 


trägen der Schutz der nationalen Minderheiten übertragen 4 
worden. Zu dieſem Zweck beſteht beim Völkerbund auch 5 
eine beſondere Abteilung für Minderheitsfragen, 5 
die bisher dem Norweger Colban unterſtand, der auch = 
eine Reihe von Reifen zum Studium der Lage der Min⸗ k 
derheiten gemacht hat und auch Informationen über die 1 


deutſche Minderheit in Oſtoberſchleſien einholte. Der Er⸗ vet 
folg, beſonders der letzten Reiſe, war das Drängen nach 
einem Kompromiß im oberſchleſiſchen Schulſtreit, der noch 
heute unentschieden iſt und wahrſcheinlich mit der Ableh⸗ 
nung der deuiſchen Theſe betreffend des Elternrechts 
enden wird. Deutſche Kreiſe haben es verſtanden, Herrn 
Colban in dieſer Art zu informieren, daß auf Betreiben 
Colbans jenes Genfer Kompromiß vom März 1927 zuſtande 
kam. Boshafte Zungen behaupten im „Oberſchleſiſchen 
Kurier“, daß dieſes Kompromiß nur deshalb zuſtande kam, 
weil der Vertreter des Deutſchtums in Genf nicht genü⸗ 
gend „katholiſch“ war und auch das eee een N 
Religion (gemeint iſt natürlich der igismus) und 
Nation (ſage Deutschtum) nicht einwandfrei beherrſchte. * * 
Man rühmte ſich ſeinerzeit, daß man zu Colban die beſten 
Beziehungen unterhalte und dieſer war es, der den Bra⸗ 
ſilianer- Urutia als Berichterſtatter für die ober⸗ 
ſchleſiſche Schulfrage vorſchlug und der auch das Kom⸗ 
promiß derart auslegte, daß Schulkinder der deut⸗ 
ſchen Minderheit ſich auch aus dem Jahrgang 1927/28 


Wir kommen hier auf die oberſchleſiſche Schulfrage des⸗ 
halb ſo ausführlich zurück, um darzulegen, wie der Minder⸗ 
heitenſchutz vom Völkerbund ſelbſt gehandhabt wird. Dieſe 
Gebilde der Nationen des europäiſchen Imperialismus 
ſcheuen nämlich jede Rechtsentſcheidung und ſuchen 
nach Kompromiſſen, bei welchen dann die Gnade der Groß⸗ 
mächte entſcheidet und nicht der klare Begriff der Rechts⸗ 
formel, wie ſie unter dem Schutz des Völkerbundes getätigt 
wurde. Aber noch mehr! Der Völkerbund ſelbſt wird 
als eine Verſorgungsinſtanz für unfähige Diplo⸗ 
maten betrachtet, wie dies gerade aus einem Vorgang der 
Beſetzung der Minderheitsabteilung hervorgeht. Wie 
bereits oben erwähnt, war der bisherige Leiter der Minder⸗ 
heitsabteilung der Norweger Colban. Nachdem er nun 
eine Reihe von Reiſen zum Studium der Minderheiten in 
den verſchiedenſten Ländern gemacht hat, ernannte man 
ihn zum Direktor oder Vorſitzenden der Abrüſtungskommiſ⸗ 
ſion, damit er hier wahrſcheinlich ſeine Erfahrungen im 
Minderheitenſchutz verwerten kann. Seit einem halben 
Jahre wird nun um die Beſetzung dieſes freien Poſtens in 
der Minderheitenabteilung geſchachert; das Amt ſelbſt wird 
proviſoriſch von einem Mitarbeiter Colbans, einem Spa⸗ 
nier, verſehen. Hinter den Kuliſſen iſt nun vereinbart 
worden, daß dieſer Spanier auch der Nachfolger Colbans, 
werden ſoll. Gegen dieſe Löſung würde woh nichts ein⸗ 
zuwenden ſein, wenn nicht die ſpaniſche Regierung jetzt ein⸗ 
gegriffen hätte und nun für dieſen Poſten einen „alten ſpa⸗ 
niſchen“ Diplomaten vorſchlägt. Alſo nicht ein bereits er⸗ 
fahrener Mitarbeiter der Minderheitenabteilung ſoll Di- 
rektor werden, ſondern ein alter“ Diplomat. (Unſere „Freun⸗ 
de“ vom „Kurier“ werden gewiß zuſtimmen, daß dieſer alte 
Diplomat befähigt iſt; denn er iſt zufälligerweiſe katholiſch. 

Aus der Beſetzung dieſes Poſtens in der Minderheiten⸗ 
abteilung wird nun eine Machtfrage; denn Spanien iſt 
unter dieſen Umſtänden geneigt, wieder in den Völkerbund 
einzutreten, beziehungsweiſe mitzuarbeiten, nachdem man 
ſich ſeinerzeit zurückgezogen hat, weil es nicht in den Völ⸗ 
kerbundsrat gewählt worden iſt. Um ſeinen Machteinfluß 
zu ſtärken, will es einige oſten mehr bejegen, und das 
nennt man dann den „Erfolg des Völkerbunds⸗Gedankens“. 
Bei der vorläufigen Beſetzung dieſes Peſtens ſcheint man 

anz vergeſſen zu haben, daß Spanien, wenn dem Völ⸗ 
kerbund wirklich daran liegt, neutral zu ſein, nie dieſen 
Poſten beſetzen darf, da es in Minderheitsfragen ſelbſt 
Partei iſt. Man weit doch auch im Völkerbund daß 
Spanien eine kakaloniſche Minderheit beſitzt, die 
durch die diktatoriſche ent Primo de Riveras auf das 
ſchärfſte unterdrückt wird. Wie kann nun ein Staat 
einen Vertreter in ein Amt ſetzen, der Fragen bearbeitet, 
die im eigenen Lande jtatt durch Recht mit Unter 
drückung gelöſt werden. Der deutſche Standpunkt in dieſer 
Frage it, da noch nicht bekannt! man wird mit Nückſicht auf 
die ſpaniſche reundſchaft zunächt im Hintergrund bleiben g 
und auf ein Kompromiß warten. Jedenfalls iſt es in der 
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arbeiten. Sie haben heute morgen eine Menge 


deutſchen Regierungspreſſe bedenklich ſtill, die deutſche 
Genfer Diplomatie ſchläft, wie zum Beiſpiel auch während 
des Beſuchs Thomas in Oberſchleſten. 

„Für die nationalen Minderheiten kann es nicht gleich⸗ 
gültig ſein, wer Direktor der Minderheitenabteilung des 
Völkerbundes wird. Mindeſtens ein Neutraler, und vor 
allen Dingen ein Vertreter eines Staates, welcher ſelbſt 
nichts mit Minderheiten zu tun hat, oder wo die rage der 
Minderheiten bereits eine Löſung im Sinne der ee 
verträge gefunden hat. Wir haben gerade aus dem Ver⸗ 
lauf der oberſchleſiſchen Schulfrage genügend Erfahrungen 
geſammelt. Denn wenn auch im ag beim internationalen 
Schiedsgericht die Elternfrage auf einen der deuinhen Theſe 
ungünſtigen Widerſtand ſtößt, jo deshalb, weil auch hier 
das Preſtige der Gro mächte eine Rolle ſpiel! und 
nicht das klare Recht. welches man in der Genfer Konven⸗ 
tion feſtgelegt hat. Wir erwähnen dies nur, um an prak⸗ 
tiſchen Beispielen zu beweiſen, was der gegenwärtige Völ⸗ 
kerbund und ſeine Inſtanzen wert ſind. Damit wollen wir 
die Notwendigkeit des Völkerbundes durchaus nicht beſtrei⸗ 
ten, ſondern durch dieſe Vorgänge nur zeigen, wie not: 
wendig eine Reform dieſes Voͤlkerbundes iſt. 

Wie der Fall der Beſetzung der Minder 


= itenabteilung 
beweiſt, find andere Staaten am Werk, die 


urch eine ein⸗ 


fache Handhabung eine ſo wichtige Abteilung des Völker⸗ 


bundes brachlegen wollen. Ein taat, der ſelbſt ſeine ka⸗ 
taloniſche Minderheit unterdrückt, ſoll den Direktor der 
Minderheitenabteilung des Völkerbunds ſtellen, ober beſſer 
geſagt, aus einer Schutzſtelle der nationalen 
Minderheit ſoll ein Verſorgungsamt für 
. Diplomaten werden. And eine 
ſolche Behandlung der Minderheiten löſt keinen Sturm 
der Entrüſtung in allen Ländern hervor? Daß ſolche 
Dinge vorkommen, liegt einzig daran, daß die imperialiſti⸗ 
ſchen Großmächte den Völkerbund und die internationalen 
Inſtanzen nicht als ſolche betrachten, 77 670 als Inſtitute, 
in welchen fie ihr Preſtige und ihre Machtſtellung er wei⸗ 
tern und feſtigen wollen. Hier muß eine Reform eintre⸗ 
ten; dies kann aber nur geſchehen, wenn die Träger dieſer 
„Preſtigepolitik“ abgelöſt werden durch Träger des Gedan⸗ 
lens wahrhafter internationaler Verſtändigungspolitik. 
Nun dürfte es klar ſein, 7 dies nicht die Vertreter der 
imperialiſtiſch⸗kapitaliſtiſchen 
die Verfechter de 


wenn dort heute einige Sozialiſten ſitzen. 
In keinem Lande der Welt verſuchen die her — 


Die Kämpfe in Mexiko 
London. Nach Meldungen aus Mexiko Stadt ſetzen die 
mexikaniſchen Regierungstruppen die Säuberung des Staates 
Jalisco von Aufſtändiſchen fort. Bei mehreren Zuſammenſtößen 
wurden insgeſamt 73 Aufſtändiſche getötet. Die Verluſte der Re⸗ 


gierungstruppen werden nicht angegeben. 


Der mexikaniſche Finanzminſſter gibt bekannt, daß die Re 
gierung auf Grund ihrer Sparpolitik nunmehr in der Lage ſei, 
die Verpflichtungen für das laufende Jahr ohne weitere Erhöhung 
der Steuern zu decken. Die Verbeſſerung in den Regierungs⸗ 
finanzen ſei trotz bedeutender Verringerung der Eingänge aus 
den Oelſteuern zu verzeichnen. 

Gegen den Erzbiſchof von Pucatan hat die Regierung Anz 
klage wegen Verletzung der religiöſen Geſetze erhoben. 


Wilkins Nordpolflug gelungen? 


Infolge Schneeſtürme zur Landung gezwungen 


London. Die Ueberfliegung des Nordpols durch Wil⸗ 
kins und Eyleſon in 21% Stunden wird nach Neuyorker 
Meldungen überall als ein Ereignis gewertet, das bisher 
alle Expeditionen ähnlicher Art in der Polarregion in den 
Schatten ſtellt. Der Direktor der amerikaniſchen geographiſchen 
Geſellſchaft, Dr. Bo wma n, der den Flug förderte, erklärte, daß 
er eine kurze Radios und Kabelmeldung von Kapitän Wilkins 
erhalten habe, die beſage, daß die Flieger kein Land feſtſtellten. 
Als den Hauptzweck des Fluges bezeichnete Bowman eine Weber: 
fliegung des Polarmeeres in einer Richtung, die die größte 
Wahrſcheinlichteit für die Entdeckung von Land bot. Kapitän 
Wilkins habe daher beabſichtigt, bei Ueberfliegung des Polar⸗ 
meeres einen Richtkurs einzuhalten und jo ein Gebiet zu erfor⸗ 
ſchen, von dem man annahm, daß dort Land vorhanden ſei. 
Kapitän Wilkins Flug habe dieſe Frage endgültig geklärt und 
gleichzeitig Klarheit über verſchiedene Gebiete in Nordgrönland 
gebracht. Nach dieſem Flug ſei ſicher, daß die flache Grenze 


Minoritätenkommiſſion 
der Sozialiſtiſchen Arbeiter-Internat. 


Die Minoritätenkommiſſion der S. A. 3. hat in ihrer letzten 
rung bes 

ritäten in Bulgarien, Griechenland und Jugoſlawien, alſo dem 
Problem Mazedoniens zu widmen. Die Kommiſſion 
wird einerſeits die von den der S. A. J. angeſchloſſenen Parteien 
in den Balkanländern namhaft gemachten Zeugen einvernehmen 
und andererſeits mit den Vertretern der angeſchloſſenen Parteien 
ſelbſt über die Probleme beraten. Die Tagung der Kommiſſion 
wird im Anſchluß an den Internationalen Kongreß der S. A. J. 
am 13. und 14. Auguft in Brüffel ftattfinden, 


Abſchluß der Beriiner polniſch⸗ 
litauiſchen Beſprechuugen 


Berlin. Die in Berlin weilenden polniſchen und litauiſchen 
Delegierten traten Sonnabend nachmittag um 4 Uhr unter dem 
Vorſitz des polniſchen Miniſterialdirektors Holowko in der 
polniſchen Geſandtſchaft zuſammen, um das gemeinſame Proto⸗ 
koll der geſtrigen Vereinbarungen über die Aufnahme der Aus⸗ 
ſchußarbeiten vor Weiterführung der Königsberger Konferenz zu 
unterzeichnen. Die Berliner Beſprechungen zwiſchen Polen und 
Litauen haben damit ihren Abſchluß gefunden. Miniſterial⸗ 
direktor Holowko reiſte Sonntag abend nach Warſchau zurück. 
Die Arbeiten der drei Ausſchüſſe werden am 17., 18. und 21. Mai 
in Kowno, Warſchau bezw. Berlin beginnen. Die in Königsberg 
begonnenen polniſch⸗litauiſchen Verhandlungen treten damit in 
das entſcheidende Stadium. 


Ein Aeberfall auf das Sommerſchloß 
des Staatspräfidenten? 


Warſchau. Auf das Sommerſchloß Spaſa des polniſchen 
Staatspräſidenten Moscicki wurde, wie ein Abendblatt aus 
Warſchau meldet, ein Ueberfall verſucht. Ein Poliziſt über⸗ 
raſchte in der dritten Morgenſtunde des Freitags diei Männer, 
die geſtellt, ſofort zu ihren Piſtolen griffen und den Beamten 
mit Kugeln überſchütteten. Derſelbe brach mehrfach getroffen 
zuſammen, konnte aber liegend die Schüſſe erwidern, worauf 
die Männer ſich zur Flucht wandten. Im Schloſſe ſelbſt befand 
ih nur die Gattin des Staatspräſidenten, während der Staats⸗ 
präſident ſelbſt in Warſchau weilte. Eine polizeiliche Unter⸗ 
ſuchung iſt im Gange. 


Die Verteidigung der Donez-Ingenieure 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, wird das Oberſte 
Gericht vorausſichtlich den ruſſiſchen Rechtsanwalt Dr. Mal: 
janowitſch zum Verteidiger der verhafteten Deutſchen ernen⸗ 
nen; über die etwaige Ernennung einer deutſchen Verteidigung 
haben ſich die ruſſiſchen amtlichen Kreiſe bisher noch nicht ge⸗ 
äußert. Morgen wird eine Unterredung zwiſchen Brockdorff⸗ 
Rantzau und Tſchitſcherin über die Donez⸗Angelegenheit ſtatt⸗ 
finden. 1 


des Polarmeeres entlang der Küſte von Sibirien ausgenommen 
künftige Polarforſchungen ka um noch zu weiteren Landent⸗ 
deckungen führen würden. Kapitän Wilkins habe nicht beab⸗ 
ſichtigt, über den Nordpol ſelbſt zu fliegen. 


London. Wie Berichte aus Green Harbour (Spitzber⸗ 
gen) beſagen, wurde das Flugzeug des Kapitäns Wilkins durch 
Schneeſtürme zur Landung gezwungen. Green Harbour 
iſt die ſüdlichſte Bucht von Isfourd. Wilkins und ſein Begleiter 
haben dort in einem Dorf, das von Bergarbeitern bewohnt iſt, 
Unterkunft gefunden. Sie werden gezwungen ſein, hier 
bis zur Eis⸗ und Schneeſchmelze zu bleiben. a 

Amundſen ſprach ſeine Befriedigung über den erfolgreichen 
Flug nach dem Nordpol aus und betonte, daß noch kein Flug 
unternommen wurde, der an Bedeutung mit dieſem zu 
vergleichen wäre. 


Der ruſſiſche Putſchverſuch in Irland 
Beſchuldigungen gegen Regierungsmitglieder. 

London. Der arbeiterparteiliche Abg. Clynes wandte 
ſich in einer Rede in Cardiff gegen die von dem Innen⸗ 
miniſter am Mittwoch im Unterhaus beſtätigten Angaben, daß 
die Sowjetregierung umſtürzleriſche Beſtrebungen in Ir⸗ 
land finanziell unterſtütze. Der ruſſiſche Vorſchlag, eine einge⸗ 
hende Unterſuchung der Angelegenheit durchzuführen, ſollte 
angenommen werden. Die einzigen, die in Eng⸗ 
land eine Staatsumwälzung angeſtrebt hätten, 
ſeien führende Mitglieder der gegenwärtigen 
Regierung, die ein Jahr vor dem Weltkriege öffentlich 
umſtürzleriſche Beſtrebungen im Heer unterſtützt 
und ihre Abſicht bekanntgegeben hätten, den Entſcheidun⸗ 
gen der Krone Widerſtand zu leiſten, wenn die Selbſtregie⸗ 
rung in Irland eingeführt werden ſollte. 


Tanaka über die Politik Japaus 


Tokio. Miniſterpräſident Tanaka gab im Parlament eine 
Erklärung über die japaniſche Politik ab, in der er aus⸗ 
führte: Die japaniſche Regierung verfolge keine Eroberungsab⸗ 
ſichten gegenüber Chinas. Die Entſendung japaniſcher Truppen 
nach China ſei nur ein Mittel, um die japaniſchen Intereſſen zu 
ſchützen. Die jar aniſche Regierung wolle ſich nicht in den Kampf 
zwiſchen Nord⸗ und Südchina einmiſchen. Der Streit mit 
Tſchangtſolin werde bald beigelegt ſein. Die japaniſche Regie⸗ 
rung verlange keine Sonderrechte in China; ſie verlange nur, 
daß die japaniſchen Belange auf Grund der chineſiſch-japaniſchen 
Verträge gewahrt würden. Ueber die Bezie 5 
Sowjetunion erklärte Tanaka: Die japaniſche Regierung fei bes 
reit, dieſe Beziehungen weiter zu pflegen. 


Tſchiangkaiſchek prokeſtiert 
gegen die japaniſchen Truppenlandungen 
Pets Wie aus Nanking gemeldet wird, richtete Tſchiang⸗ 


Telegramm an Tanaka,. 

gegen die Truppenlandungen proteftiert und erklärt, Japan ſei 
beſtrebt, den Siegeszug der Südtruppen auszuhalten. Er macht 
Japan für alle Schäden verantwortlich und verlangt den ſoforti⸗ 
gen Abtransport der japaniſchen Truppen. Die chineſiſchen Trup⸗ 
pen würden ſich durch die Anweſenheit der Japaner von der Be⸗ 
ſetzung Pekings nicht abhalten laſſen. Tſchiangkaiſchek erſucht 
endlich um Entſendung eines japaniſchen Unterhändlers. Die 
japaniſche Regierung hat dieſes Erſuchen abgelehnt. 


Fitzmaurice fliegt nach Greenley Island 
zurück 


Berlin. Wie der „Montag“ aus Neuyork meldet, befindet 
ſich an Bord des Fordflugzeuges, das am Sonntag früh mit den 
Erſatzteilen für die „Bremen“ bon Murray Bay nach Green⸗ 
ley Island abgeflogen iſt, außer den Fliegern Schiller und 
BValchen noch ein Zeitungsberichterſtatter, zwei Mechaniker 
und Major Fitzmaurice. 
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Der geheimnisvolle Reiter 


Roman von Zane Grey. 
as Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 


„Ah, ich weiß, wie Ihnen zumute iſt. Aber, Junge, ich würde 
lieber mit einem Bein leben und Collie Bellounds Liebe beſitzen, 
als neun Beine und irgendein anderes Mädel zu haben.“ 

Wilſon Moore ſtöhnte hilflos. 

„Hol' Sie der Teufel, Bent Wade! Sie treffen mich immer 
an meiner wunden Stelle!“ - 

„Nun, bleiben Sie jetzt ruhig liegen... Vorwärts.“ 

Wades geſchickte Finger arbeiteten nicht mit ihrer gewohnten 
Genauigkeit und Raſchheit. Schließlich aber lag Moores ver⸗ 
letztes Bein entblößt auf der Decke, verfärbt und mißgeſtaltet. 
Haſtiger wurden des Jägers Gebärden, ſchärfer ſein forſchender 
Blick. Dann ſtieß er einen freudigen Ruf aus. 

„Junge, s iſt beſſer! Keine Spur von Brand! Wir haben 
das Bein gerettet!“ 5 

„Ich habe nie gefürchtet, daß ich's verlieren würde. Habe 
immer nur befürchtet, den Klumpfuß zu behalten... Laß ſehen“, 
der Cowboy richtete ſich auf die Ellbogen auf. 

„Mein Gott, er iſt verkrüppelt!“ rief Moore heftig. „Ver⸗ 
heilt! und wird immer ſo bleiben! Ich kann ihn nicht mehr 
bewegen!... Oh, es iſt dem niederträchtigen Halunken gelun⸗ 
gen, mich kaputt zu machen!“ 

Der Jäger ſchob ihn mit ſanfter Hand in die Kiſſen zurück. 
„Es hätte ſchlimmer kommen können, Wils.“ 

„Ja, aber ich hatte immer noch Hoff — immer noch 
Hoffnung“, erwiderte Moore in bitterem Kummer. „Und jetzt! 
verflucht!“ e 

„Sie müſſen ſich fügen, Junge; s hat keinen Zweck zu 
ſchimpfen und zu fluchen. Liegen Sie ſtill und laſſen Sie mich 
gute Neuig⸗ 
keiten erhalten. Und ſo können Sie wohl auch mal eine ſchlechte 


Moore fuhr auf. „Schlechte Neuigkeit?“ 

„Ja. Nun hören Sie zu... Warum hat Ihnen Collie 
nicht geantwortet? Weil ſie drei Wochen lang im Bett gelegen 
at. 
g Der Cowboy ſtarrte ihn ſprachlos an. J 

„And ich bin ihr Doktor. Zuerſt hatten fie die Frau Ans 


Neuigkeit ertragen.“ 


drews im Haus. Aber Collie hat ununterbrochen nach mir ver⸗ 


langt. Sie war nicht ganz bei Sinnen, phantaſierte. Und ſowie 
ich die Pflege übernahm, wurde ihr Zuſtand beſſer.“ 

„Lieber Gott! Collie krank, und Sie ſagen mir kein Wort! 
Was fehlt ihr, was fehlt ihr, Bent?“ 

„Nun, Frau Andrews ſagte, es ſei ein nervöſer Zuſammen⸗ 
bruch. Der alte Bill hatte Angſt, fie hätte die Schwindſucht. 
Und Jack Bellounds ſchwört, daß ſie ſich nur verſtellt.“ 

Der Cowboy begann zu fluchen. 

„He — Sie hören kein Wort mehr von mir, wenn Sie fluchen 
und nicht ſtille liegen,“ proteſtierte Wade. 

„Gut, gut. Ich will den Mund halten.“ 

Wade ſah ihn lange an. „Was ihr fehlt? Es hat 'ne Weile 
gedauert, bis ſie mich holen ließen. Dann aber, als ich zu ihr 
kam, als ſie meine Hände packte wie eine Ertrinkende — da 
wußte ich, was an ihrer Krankheit ſchuld iſt. Liebe, mein Junge. 
Liebe zu einem verteufelt glücklichen Cowboy, namens Wils 
Moore! Es ſtand recht ſchlimm mit ihr, und es wäre noch 
ſchlimmer geworden, wenn ich nicht geweſen wäre. Glauben Sie 
ja nicht, Wils, daß man nicht an gebrochenem Herzen ſterben 
kann. Es kommt vor. Ich weiß es. Nun, ich habe ihr den Kopf 
zurechtgeſetzt, habe ihr Fieber kuriert, und jetzt erholt ſie ſich ganz 
famos.“ 
„And ſo liebt ſie mich immer noch, Wade?“ flüſterte der 
Cowboy. RE: 

„Sie gehört zu den Frauen, deren Liebe mit der Zeit nicht 
ſchwächer, ſondern immer ſtärker wird. Ich kenne ſie.“ 

Moore ballte die Fäuſte in leiden chaftlicher Erregung und 
bis die Zähne zuſammen. 

„D Gott, wie ſchwer iſt das alles für mich!“ rief er. „Ich 
bin ein Mann. Ich liebe dieſes Mädel mehr als mein Leben. 
Und zu willen, daß ſie an ihrer Liebe leidet — an ihrer Angſt, 
daß ihr dieſe Heirat aufgezwungen wird, — dies zu wiſſen, wäh⸗ 
rend ich hier liege, ein hilfloſer Krüppel — es iſt faſt uner⸗ 
träglich.“ 

„Ruhig, Junge, ruhig: Sie müſſen jetzt dafür ſorgen, daß 
Sie wieder auf die Beine kommen. Wir dürfen das Beſte hoffen 
— für Sie — für Collie — für uns alle.“ 

„Wade, Sie ſind ein prächtiger Kerl,“ ſagte der Cowboy. 
„Ohne Sie müßte ich verrückt werden. Aber was ſoll nun ge⸗ 
ſchehen, was ſoll geſchehen? Eines Tages wird ſie Jack Bel⸗ 
lounds heiraten müſſen.“ ? a 8 

„Sie wir ihn nicht heiraten,“ erwiderte Wade mit ſeinem 
ſanften Lächeln. 


„Das ſagen Sie, um mich zu tröſten.“ 

„Nein, ich ſage es, weil ich's weiß.“ 

„Wie um Gottes willen wollen Sie es verhindern? Bel⸗ 
lounds wird dieſen Plan, der ihm am Herzen liegt, nie preis⸗ 
geben. Jack wird Collie ſo lange quälen, bis ſie ſich nicht mehr 
zu helfen weiß. Dieſe beiden Männer werden das arme Kind 
germürben, ihren Mut lähmen, ihren Willen brechen. Mein 
Freund, wie können Sie das verhindern?“ 

„Das laſſen Sie meine Sorge ſein, Wils. Ich werde Mittel 
und Wege finden. Sie können ſich auf mich verlaſſen. Und Sie 
müſſen alle Zuverſicht, alle Hoffnung aufbieten, um wieder hoch⸗ 
zukommen. Denn wir dürfen nicht vergeſſen, daß Sie in größerer 
Gefahr ſind als Collie.“ 

„Ich will mich gerne auf Sie verlaſſen, mit meinem ganzen 
Leben — mit meiner ganzen Seele,“ erwiderte Moore voll ernſt⸗ 
licher Ueberzeugung. „Bei Gott, ich will wieder der Mann ſein, 
der ich von Anfang an hätte ſein müſſen. Zum Teufel mit die⸗ 
ſer verzweifelten Laune! Und ich will mich ſogar damit aus⸗ 
ſöhnen, daß ich ein Krüppel bin.“ 

Wade legte die Hand auf des Cowboys Schulter. „Und 
noch eines, Moore, wollen Sie verſuchen, Ihren Haß zu über⸗ 
winden?“ 

„Haß?“ 

„Jack Bellounds.“ 

Der Cowbon ſtarrte ihn an, und ſein hageres, bleiches Geſicht 
verzerrte ſich. 

„Kamerad, Sie können doch nicht von mir erwarten, daß ich 
ihm verzeihe?“ 

„Nein. Das nicht. Aber Sie dürfen ihn nicht haſſen. Auch 
ich haſſe ihn nicht. Und hätte wohl Grund dazu, mehr, als Sie 
ahnen... Wils, Haß iſt ein Gt, das den Menſchen vernichtet. 
Schlimmer für den, der ihn empfindet, als für den, der ihn er⸗ 
tragen muß. Ich habe es an mir ſelbſt erfahren ... Nun, wenn 
Sie ſich Jack aus dem Kopf ſchlagen, — nicht mehr über die 
Schändlichkeiten nachgrübeln, die er Ihnen angetan hat, — wenn 
Ste einſehen, daß man ihn kaum verantwortlich machen kann, 
dann werden Sie Ihren Haß überwinden. Denn der Sohn des 
alten Bill iſt zu bedauern. Ja, Jack Bellounds verdient unſer 
Mitleid. Er war vom Teufel gebranndmarkt, bevor er zur 
Welt kam. Er hätte nie geboren werden dürfen. Und ich wün⸗ 
ſche, daß Sie das begreifen, daß Sie aufhören, ihn zu haſſen. 
Wollen Sie es nicht verſuchen?“ (Fortſetzung folgt.) 


Japans zur 


in dem en 


Dienstag, det l. 2 ru 1928 


Polniſch⸗Schleſien 


Ein Friedensangebot Calonders 
Die Antwort des Präsidenten Calonder auf das Schrei⸗ 
ben des Wojewoden Dr. Grazynski liegt uns vor. Es fit 
eine kluge Antwort, die das ſchwere Amt des Hüters der Genfer 
Konvention erfennen läßt. Die Genfer Konvention predigt Ver⸗ 
ſöhnung und Frieden und die Nationaliſten in Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
fien und in Deutſch⸗Oberſchleſien predigen Haß und Vergeltung. 
naht das neue Schuljahr 1928/29 und ſchon ſehen wir die 
Brandfackel durch den Weſtmarkenverband ſchwingen. Der Prä⸗ 
ſident Calonder ſoll die Ausſchweifungen der Nationaliſten auf 
beiden Seiten der ſchleſiſchen Grenze zügeln, die ſich aber den 
Teufel um die Entſcheidungen des Präsidenten kümmern. Mit 
dieſen Widerwärtigkeiten muß der Präſident rechnen und jeine 
Entscheidung fo treffen, daß ſie die nationaliſtiſche Beſtie nicht 
reizen. Seine Entſcheidung über das Abſingen des Rotaliedes 
in allen Schulen hat bewirkt, daß die palniſchen Nationalisten 
gegen den Präſidenten perſönlich vorgingen. In einer ſolchen 
— ipbär® iſt es ſchwer, ja ſehr ſchwer, Entſcheidun⸗ 
gen zu fällen. 


Präſident Calonder jagt in ſoinem Schreiben, daß der Artikel 133 
der Genfer Konvention — ae ſpricht und ſich nicht 
auf die Minderheitsſchule beschränkt, ſondern das ganze Abſtim⸗ 
mungsgebiet umfaßt. Er konnte daher in ſeiner Entſcheidung 
über das Rotalied unmzglich die folniſche Schule ausſchalten, 
en mußte dem Sinne des erwähnten Artikels nach entſchoi⸗ 

en. Gegen die „Rota“ als ſolche wäre nichts einzuwenden, aber 
enthält Ausdrücke, die einen Teil der Einwohner des Abſtim⸗ 
mungsgebietes beleidigen und verächtlich machen und das läßt 
lich mit der Genfer Konvention nicht vereinbaren, insbeſondere 
wenn das Abſingen des Liedes amtlich anbefohlen wirds Belei⸗ 
digend wirken die Ausdrücke: „Kein Deutſcher wird uns ins Ge⸗ 
Nicht mehr ſpeien“. Dieſer Satz kann leicht zu Aus chreitungen 
und tätlichen Angriffen gegen die deutſche Minderheit Anlaß ge⸗ 
en. Heute fällt niemandem von der deutſchen Minderheit ein, 
einem „Polen ins Geſicht zu ſpeien“, weil die Deutſchen in Bol 
niſch⸗Oberſchleſien froh ſein nnen wenn fie Ruhe haben und 
von der polniſchen Mehrheit nicht beläſtigt werden. Dieſer Satz 
iſt aber ſelöſt für die Polen beleidigend. Heute ſind die Polen 
in nationaler Hinſicht frei und unabhängig. Sie ſollten ſchon mit 
Rückſicht auf ihre nationale Ehre von dem Singen eines Liedes, 
in welchem vom Speien ins Geſicht einer freien und unabhän⸗ 
gigen Nation die Rede ift, ablaſſen. Darauf weiſt ſelbſt der Prä⸗ 
fident Calonder hin, zwar nicht direkt, ſchiebt aber in jeiner 
Antwort den Gedanken vor, dieſe Stelle in der „Rota“ auszu⸗ 
merzen, weil dieſe Stelle für das Abſtimmungsgebiet unangebracht 
erſcheine. 

Die Hand zum Frieden iſt ausgeſtreckt. Wird man von pol⸗ 
niſcher Seite einſchlagen? Hier geht es doch weniger um das 
Abſingen des Notaliedes, ſondern, wie Präſident Calonder tref⸗ 
fend ſagt, um eine grundſätzliche Entſcheidung, die ein harmo⸗ 
niſches und friedliches Leben der beiden Nationen nebeneinander 
ermöglichen ſoll. Präsident Calonder will Frieden haben und die 
Arbeiter beider Nationalitäten von beiden Seiten der ſchleſiſchen 
Grenze wollen auch den Frieden. Noch ſind die Arbeiter durch 
nationale und politiſche Kämpfe auf beiden Seiten der Grenze 
zerriſſen und das Heft befindet ſich in den Händen der polniſchen 
und der deutſchen Nationaliſten. So wird es aber nicht bleiben. 
Schon die letzten Wahlen brachten in die Reihen der Arbeiter 
einen weiteren Schritt zur Verſöhnung bei uns in Polen und bei 
den bevorſtehenden Reichstagswahlen dürfte auch drüben eine 
Annäherung nicht ausbleiben. Dieſe Verbrüderung muß kom⸗ 
men, weil die Arbeiter ſich unmöglich für die Dauer durch die 
Nationaliſten für eine Sache mißbrauchen laſſen können, die nicht 
die ihrige ift. 


7. Bundestag des Afabundes 
Am 6. Mai d. 2 nachmittags 3 Uhr, findet im Saale 
des Bundeshauſes Katowice, ul. Mickiewicza 8, 1. Etage, 
der 7. Bundestag des Afabundes ſtatt. Die Tagesordnung 
iſt vorläufig wie folgt feſtgeſetzt: 
Muſikſtück (vorgetrag. von Jugendlichen der Jugend⸗ 
„ inſprache der Gäſt 
5 ng und Anſprache der e. " 
„Referat: „Die ſoziale Geſetzgebung Polens“. Res 
ferent: Koll.! eſchta. b a 
Diskuſſion unkt 3. 
Satzungsänderungen. 
. Anträge. 


Verſchiedenes. 
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Abgeordneter Biniſzkiewicz conkra „Polonia“ 
In einer Reihe von Artikeln, welche in den Monaten Mai 
und Juni 1927 in der „Polonia“ veröffentlicht worden find, 
wurden gegen den Abg. Biniszkiewicz von der P. P. S. ver⸗ 
ſchiedene Behauptungen erhoben, welche dieſer als grundloſe 
Anwürfe bezeichnete und deswegen den gerichtlichen Klageweg 
beſchritt. Unter anderem war die Rede von Manipulationen 
des Abg. Biniszkiewicz zum Schaden des Staates, Diebſtahl von 
wichtigen Dokumenten, ſowie Anterſchlagung von Verbandsgel⸗ 
dern. Die einzelnen Artikel ſtimmten darin überein, daß Bini⸗ 
Sztiewicz ſeine Privatintereſſen weit höher ſtanden, als die In⸗ 
tereſſen der Partei. — Dieſe Privatklage kam am Sonnabend 
vor dem Einzelrichter zum Austrag. Der Rechtsbeiſtand des 
Abg. Biniszkiewicz, Advokat Dr. Zawilski ſtellte vor Gericht 
jet, daß die in der „Polonia“ erhobenen Angriffe jeden Beweiſes 
entbehrten. Es wurde Beſtrafung gemäß den 88 185 und 186 
det Strafgefetzordnung beantragt. Der verantwortliche Redak⸗ 
r Nogaj vertrat den Standpunkt, daß die vorliegende Straf⸗ 
ſache bereits als verjährt anzuſehen wäre, da der Strafantrag 
angeblich erſt nach Ablauf von drei Monaten geſtellt worden ſſt. 
Gericht ſtellte dagegen feſt, daß die notwendigen Voraus⸗ 
ſetzungen für dieſe Annahme nicht vorlagen. Redakteur Nogaj 
gab als Artikelſchreiber den Abg. Wiechulla an. Nach längerer 
zeratung wurde Nogaj wegen grober Verleumdung und Beleis 
ung durch Veröffentlichung der fraglichen Artikel zu einer 
rafe von 1000 Zloty bezw. 99 Tagen Gefängnis verurteilt. 
Eine Veröffentlichung des Urteils hat in der „Kattowitzer Zei⸗ 
Ing“, im „Oberſchl. Kurier“, „Volkswille“ in der „Polonia“, 

Polsta Zachodnia“ und „Gazeta Robotnicza“ zu erfolgen. 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 24. April 1928 


Funktionärkonferenz der A. D. G. B. 


Auf Einladung des Allgemeinen Deutſchen Gewert⸗ 

itsbundes, Unterbezirk Oberſchleſien, verſammelten fh 
ge im Königshütter Volkshauſe 111 Funktionäre der 

etallarbeiter, Heizer und Maſchiniſten, Bergarbeite 
Glaſer, Holzarbeiter und Buchdrucker zu einer außerordent⸗ 
lichen Konferenz. Nach der Feſtſetzung der Tagesordnung 
zu urteilen, wurde der Konferenz viel Wichtigkeit beige⸗ 
meſſen, allerdings wurde unſerer Amir . Nef ein ſolcher 
Charakter nicht immer gewahrt. Schon die Referate hätten 
kürzer und prägnanter ſein müſſen, und dann vor allem 
dem letzten Punt, den Beratungen über das Organiſations⸗ 
ſtatut, ſowie Anträge, viel mehr Aufmerkſamkeit beigelegt 
werden. Immerhin hat die e en Fragen 
geklärt, wenn auch nicht erſchöpfend. iſt damit zu rech 
nen, daß das Verhältnis der Gewerkſchaften zu der Partei 


in Zukunft beſſer geſtaltet, inſofern, als die 
Cewerlſchaftsfun tionäre einen viel engeren Kontakt 
mit ihr eingehen werden, nachdem heute feſtſteht, 


daß ſozialpolitiſche Fragen fi ſehr eng mit den rein⸗ 
politiſchen Erſcheinungen dene 


* * 


Der Vorſitzende des A. D. G. B., Nowak, eröffnete nach 
9 Uhr die Konferenz mit den üblichen Begrüßungsworten 
an die Delegierten ſowie den Vertreter der D. S. A. P., 
Gen. Kowoll, um dann einen kurzen Ueberblick über den all⸗ 
gemeinen freigewerkſchaftlichen Stand ſowie die Arbeits⸗ 
methoden der Funktionäre von früher und jetzt zu geben. 
Obwohl nach der Kriegszeit der ſreigewerkſchaftliche Gedanke 
vielfach ſchweren Erf eee ausgeſetzt war, zeigte ih 
allmählich eine Feſtigung und heute kann gelag werden, 
daß er auch in Ländern, die ihn ven ablehnten, feſten Fuß 
gefaßt habe. Und nachdem der Koalitionsgedanke ſich durch⸗ 
ſetzte, haben ſich Möglichkeiten der gewerkſchaftlichen Arbeit 
gegen das Unternehmertum ergeben, die vorher nicht den 
bar waren und deshalb letzteres in der Abwehr ein leichtes 
Arbeiten hatte. Da der Koglitionsgedanke lediglich in den 
weſteuropäiſchen Ländern En zum Durchbruch kam, To 
30 logiſcherweiſe der A. D. G. B. ſich der Einſtellung der 
weſteuropäiſchen een anpaſſen. Mit der Ueber⸗ 
mittelung von Grüßen der weſtoberſchleſi⸗ 
ſchen Arbeiterſchaft und ihren lebhafteſten 
Wünſchen, die oſtoberſchleſiſche Arbeiter⸗ 
ſchaft, dieſichſeit Jahrenſotapfergehalten 
habe, möge auch jetzt in ihrem Kampfe gegen die kapita⸗ 
liſtiſche Profitgier nicht erlahmen, übergab er dem Sejm⸗ 
abgeordneten Buchwald das Wort zu ſeinem Vortrag über 
die oſtoberſchleſiſche Wirtſchaftspolitik im 
Zuſammenhange mit den Handelsvertrags⸗ 
ver handlungen. Seine Ausführungen boten viel des 
Intereſſierenden und behandelten hauptſächlich Lohn⸗, Pro⸗ 
duktions⸗ und Exportfragen, im Zuſammenhange mit dem 
Handelsvertrag. Anſchließend an ſein Referat bringt 
Sejmabgeordneter Buchwald eine entsprechende Reſolution, 
die einſtimmig angenommen wurde: 

Reſolution. 

Die Funktionärkonferenz der freien Gewerkſchaften 
(A. D. G. B.) im Volkshaus Königshütte am 22. April 
hat nach einer gewiſſenhaften Ueberprüfung der ober⸗ 
ſchleſiſchen Wirtſchaftspolitik folgendes feſtgeſtellt: 

Die oſt⸗oberſchleſiſche Induſtrie hat ihre Hauptkriſe, 
die durch die Grenzziehung eingetreten war, überſtanden. 
Mit Ausnahme des Bergbaues, wo noch einige bis dahin 
nicht gelöſte Fragen beſtehen, iſt die Beſchäftigungslage 

eine normale. Du die gekennzeichnete Wirtſchaftslage 
ſehen ſich die Funktionäre veranlaßt, folgende For⸗ 
derungen aufzuſtellen: 

1. Eine umgehende Aenderung der Indexerrechnung 
gemäß den en der gewerkſchaftlichen Arbeits⸗ 
gemeinſchaft. 

2. Eine Lohnerhöhung entſprechend der heutigen aus⸗ 
eſpannten Produktionsleiſtung zur Hebung der Kauf⸗ 
raft der breiten Maſſen. 

3. Eine Beſſerſtellung der jugendlichen und weiblichen 

Arbeitnehmer im Lohn und Urlaub. 

4. Strenge Durchführung der geſetzlich vorgeſchriebe⸗ 
nen Arbeitszeit dur die Geberteimmofklonen und we⸗ 
ſtrafung aller ungeſetzlichen Ueberarbeit. 


5. Reſtloſe Einführung des Achtſtundentages für alle 
Berufe, ſowie Herabſetzung der Arbeitszeit im Bergbau 
unter Tage. 


Die Reſolulion als Anklagedelikt 


Am Montag, den 2. d. Mts. fand vor dem Kattowitzer 
Landkreisgericht eine Gerichtsverhandlung gegen 4 Betriebs⸗ 
räte (Obmänner) ſtatt. Angeklagt waren dieſelben für Ver⸗ 
leumdung der Staatsgewalt § 131 und dies wegen eines offenen 
Briefes in Form einer Reſolution, die auf Belegſchaftsver⸗ 
ſammlungen verleſen wurde, als man eine Lohnaufbeſſerung 
der Arbeiterlöhne verlangte. Angeklagte waren Obmann 
Waluſch von der Deutſchlandgrube, Obmann Jarzombek von 
der Falvahütte, Obmann Wrozyna von der Matildegrube und 
Obmann Romanowski von der Florentinegrube. Zeugen waren 
Arbeiter Jan Thaul von der Deutſchlandgrube, Depta⸗Matilde⸗ 
grube und Cebulski⸗Florentinegrube. Ein Kriminalist, der als 
Zeuge geladen war, wurde zur Ausſage nicht zugelaſſen, weil 
er keine poſitiven Ergebniſſe in der Hand hatte und dies auf 
Grund des Antrages des Rechtsanwaltes Tyrka, der die Ange⸗ 
klagten vertrat. Die Zeugen erklärten, daß ſie als Betriebsräte 
von dem offenen Briefe wußten, aber dagegen ſonſt nichts Poſi⸗ 
tives weiter ausſagen können. Die Angeklagten äußerten in 
ihrer Verteidigungsrede, daß ſie ſich in keine politiſchen Angele⸗ 
genheiten gemiſcht haben, lediglich ihrer Pflicht als Betriebs: 
räte und Arbeitervertreter genügten. Als ſie eines Tages ins 
Betriebsratbüro kamen, lag beſagter offener Brief auf dem 
Tiſche mit der Bitte, ihn den Arbeitern zu Kenntnis zu geben, 
was fie auch als Arbeitervertreter getan haben, da es doch um 
eine Lohnaufbeſſerung ging. Rechtsanwalt Tyrka vertrat ſehr 
gut die Angeklagten und erklärte, daß der § 131 nicht in Frage 
käme, weil es auf Wahrheit beruht, das die Lage der Arbeiter 
eine ſchlechte iſt, dagegen Lebensmittel und verſchiedene andere 
Ware ins Ausland billiger verkauft wird, als im Staate ſelbſt. 


— — nme, 


Die Konferenz beautfragt die Gewerkſchaftsleitungen, 
für obige genie bei allen in Frage kommenden 
Inſtanzen mit allen Kräften 1 

Die Konferenz richtet an alle Arbeiter Oſtoberſchle⸗ 
ſiens die dri rende Aufforderung, eine ſtarke Front der 
Freien Gewerkſchaften zu ſchaffen, um den gerechten For⸗ 
derungen Geltung zu Neige en. 

Sejmabgeordneter Kowoll richtete dann namens der 
Deutſchen Sozialdemokratiſchen Partei an die Delegierten 
Worte der Begrüßung und allen, die am Wahlkampf ſich 
aktiv benommen haben. Habe der Wahlkampf keine nen⸗ 
nenswerten Erfolge für die Arbeiterſchaft Oſtoberſchleſiens 
gebracht ſo liegt das in ihrer Zerriſſenheit, die hoffentlich 
doch noch ne beheben laſſen wird. Genoſſe Kawoll bringt 
dann eine Entſchließung ein, die ebenfalls einſtimmig ans 
genommen wurde: 

Entſchließung. : 

Die Unterbezirkskonferenz Oſt⸗Oberſchleſien des A. D. 
G. B. am 22. April 1928 im Volkshaus in Königshütte 
ſpricht der im Wahlkampf ſtehenden deutſchen Sozial⸗ 
demokratiſchen Partei die wärmſten Sympathien aus. 

Die Konferenz hofft, daß es den ſozialdemokratiſchen 
Arbeitern und freien Gewerkſchaften Deutſchlands gelin⸗ 
gen möge, damit ein für allemal die Wiederkehr einer re⸗ 
aktionären Bürgerblockregierung verhindert wird. 

Die Konferenz ſpricht dem franzöſiſchen Proletariat 
zum heutigen Wahltag die herzlichſten Glückwünſche aus. 

Gewerlſchaftsſekretär Kuzella ſpricht darauf über 
Sozialpolitik und unſere Forderungen bei Sozialwahlen ſehr 
ausführlich. Alle hier beſtehenden ſozialen Einrichtungen 
bezeichnet er als vollſtändig unzureichend. Zwar beſtehen 
vielfach ganz gute diesbezügliche Verordnungen, aber ſie 
werden dementiprechend ſelten durchgeführt. Redner ſtreift 
das Urlaubsgeſetz, den Kinder und Mutterſchutz, die Für⸗ 
ſorge für die ſugendlichen Arbeiter und ſchließlich ſehr ein⸗ 
gehend die ſozialen Verſicherungen und legt dann gleichfalls 
eine Rejolution vor, die die Konferenz auch einſtimmig ans 
nimmt: e 

Reſolution. 
Die am Sonntag, den 22. April d. J. verſammelten 
Vertreter der freien Gewerkſchaften der Wojewosſchaft 
Schleſien nehmen eingehend Stellung zur ſozialen Geſe 


gebung. Sie erachten den weiteren Ausbau derſelben als 


eine der wichtigſten Aufgaben der Gegenwart und der 
Zukunft. Dazu gehört in allererjter Linie die vollkommene 
Sicherſtellung der abſoluten Selbstverwaltung. Die Kon⸗ 
ferenz fordert deshalb, daß die längſt fälligen Wahlen zu 
d Segen umgehend zur Durchführung ge⸗ 
langen. Als Vorausſetzung einer erfolgreichen Sozial⸗ 
politik ſieht die Konferenz die Schaffung geſunder Wohn⸗ 
und Arbeitsräume an, ſowie die beſondere Durchführung 
des Unfallſchutzes. i 5 
Die Konferenz nimmt ferner mit Bedauern Kenntnis 
von der Einſtellung der Unterſtützungen für einen Teil 
der Arbeitsloſen, trotzdem denſelben Arbeit nicht nachge⸗ 
wieſen werden kann. Die Konferenz 1 bond daß die Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung nicht eingeſtellt, ſondern zu einer 
umfangreichen Verſicherung ausgebaut wird, denn nur 
eine geſunde Arbeiterſchaft iſt die beſte Gewähr für das 
Wohlergehen des Staates und des Volkes. 
In der ie! folgenden Diskuſſion ergreift Gewerk⸗ 
ftsſekretär Sowa als erſter das Wort. Er betont die 
otwendigkeit eines beſſeren Zuſammenarbeitens zwiſchen 
Partei und Gewerkschaften und führt die Vorausſetzungen 


dazu an. Die nächſten Redner nehmen ſehr kurz zu der⸗ 
ſelben Frage Stellung, halten ſich jedoch mehr an ſozial⸗ 
politiſche Punkte. dem Schlußwort der Hauptreferen⸗ 


ten werden das Organijationsitatut und Anträge behandelt. 
Der einzige Antrag, der einlief, und zwar auf Schaffung 
ers Ortsausſchuſſes ren wird zurückgezogen, da denen 
chaffung bereits vorgeſehen war. 
57 Brganfſationsſtalut referiert der Vorſitzende No⸗ 
wak. Ein Neuaufbau des Bezirkes habe ſich als notwendig 
erwieſen, gleichzeitig die Schaffung von weiteren Ortsaus⸗ 
ſchüſſen. Nach Möglichkeit jei ein solcher in jeder Staroſtei 
u errichten. Die Bezirksleitung ſetzt ſich zuſammen aus 55 
Bolzen und Kaſſierern der Ortsausſchüſſe. 1 5 
Bezirksleitern der einzelnen Gewerkſchaften ef exück⸗ 
d ung der kleineren Gruppen. Die 0 = . 
ind bereits oufgenommen und in Kürze dürfte a 5. 
leitung ſich Tonjtituieren. Da auch hier keine ſonderlichen 
Einwände erhoben worden find, konnte die Konferenz nach 
4½ſtündiger Tagung geſchloſſen werden. 


Rechtsanwalt Tyrka bittet daher das Gericht um Freiſpruch der 
Angeklagten. Der Staatsanwalt beantragte für a, ewige 
ski 3 Monate Gefängnis, dagegen für Waluſch. Wrozyna ı 

Sarzombet je 2 Monate Gefängnis. Das Gericht verurteilte 
nach einer kurzen Beratung, Romanowski zu vier Wochen, 


Waluſch, Wroßyna und Jarzomber zu 2 Wochen Gefängnis; alle 
mit einer Bewährungsfriſt von 2 Jahren. 


Revolte im Kaltowitzer Gerichtsgefängnis 


einem Aufruhr unter politiſchen Gefangenen und zwar 
1 Ser 8 im Verlauf des geſtrigen Sonntag vor⸗ 
mittags im Kattowißer Gerichtsgefängn is auf der ulica Miko⸗ 
lowska. Eigenartiger We 6 je “ 
war, die Verhaftung einer Anzahl kommuniſtiſcher Anführer 
voraus, deren Festnahme durch Organe der politiſchen Polizei 


ine Ayerırtete Sache handelt, welche in Zuſammenhang mit 
. erfolgten Verhaftungen der als kommuniſtiſche Anführer be⸗ 
zeichneten Perſonen, vor ſich ging. Nach einem vielverbreiteten 
Gerücht wiederum, welches allerdings nicht nachzuprüfen war, 
ſoll dieſer unliebſame und ungewöhnliche Zwiſchenfall in der 
Freiſtunde der politiſchen Gefangenen. darauf zurückzuführen 
ſein, weil das verabfolgte Eſſen in ſeiner Beſchaffenheit — man 
ſpricht von verabfolgten dumpfen Penczol — nicht den Wünſchen 
der Gefangenen entſprach, welche ihren Unwillen bereits tags⸗ 
zuvor, alſo am Sonnabend, durch ihr mürriſches Verhalten zum 
Ausdruck gebracht haben ſollen. 


1 
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Börſenkurſe vom 23. 4. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


t = il), 

Barichau. . . 1 Dollar { — TE 
Berlin 100 21 — 46,816 Amt, 
Anttowig. . 100 Rm. 213.60 21 
1 Dollar 8.91 ¼ 21 

100 21 = 46.816 Rmk. 


ueber den eigentlichen Vorgang im Kattowitzer Gerichtsge⸗ 
fängnis können wir nachſtehendes berichten: um den ausbrechen⸗ 


den Aufruhr in irgendeiner Weiſe zu bemänteln, provozierte 
der Kommuniſt Szulim Lewenberg, welcher ſich in Unterſuchungs⸗ 
haft befindet, einen Streit mit den Gefängnisauffehern und zwar 
angeblich wegen einem Mitgefangenen, welchem Spionage auf 
dem Bendziner und Myslowitzer Terrain zur Laſt gelegt wird. 
Es ſolk ſich um den gleichfalls in Unterſuchungshaft befindlichen 
Sobolit handeln. 

Der Kommuniſt Szulim Lewenberg verlangte zugleich mit 
anderen kommuniſtiſchen Gefangenen, daß von einer Iſolierung 
der Gefangenen, durch die beabſichtigte Ueberſührung des Spions 
Sobolit in eine Einzelzelle Abſtand genommen werden ſolle, 
und verſuchten den Sobolik den Händen der Gefangenenwärter 

zu entreißen, jo daß es zu einer eruſten Situation kaum. Jedoch 
wurde durch das Eintreten des Gejängnisleiters Szeliga und 
Skorupski die Ruhe wieder hergeſtellt. 

Unmittelbar darauf revoltierten andere Kommunisten, welche 
ſich in den Zellen verbarrikadierten, um das Eindringen der 
Wärter zu vereiteln. Von den Aufrührern wurden kommuniſti⸗ 
ſche Lieder abgeſungen. Der Lärm im Gefängnishofe hatte eine 
große Menſchenanſammlung vor dem Gefängumgebäude zur 
Folge. Die Menſchenmaſſe drängte nach dem Gefüngnistor, ſo 
daß die Situation gefährlich zu werden drohte. Einige Polizei⸗ 
beamte, welche auf dem Plan erſchienen, überjuhen ſofort die 
Sachlage und feuerten, da ſie der Menſchenmenge nicht anders 
beikommen und dieſe nicht zurückdrängen konnten, mehrere 
Schreckſchüſſe ab. Inzwiſchen trafen Staatsanwalt Malkomski, 
Unterſtaatsanwalt Piechowicz, Polizeidirektor Gebhardt und 
einzelne Polizeikommiſſare ein. Eine ganze Abteilung Polizei⸗ 
mannſchaften, welche von den Kommiſſaren Maslanka, und 
Vonderko eskortiert wurden, erſchien gleichfalls am Tatort. Auch 
bie Feuerwehr wurde nach dem Gefängnisgebäude für den 
Mimmiten Fall alarmiert. 

Die Verhandlungen zwiſchen den Polizeiorganen und den 
Aufrührern waren reſultatlos. Da die kommuniſtiſchen Gefan⸗ 
genen die Zellen nicht freiwillig öffnen wollten, mußten dieſe 
mit Gewalt aufgeriſſen werden. Gegen die Aufrührer wurden 
guf Anordnung des Staatsanwalts Malkowski beſondere Maß⸗ 
nahmen getroffen. 

Entgegen verſchiedenen, wilden Gerüchten, welche in der 
Stadt kurſieren, iſt zu berichten, daß die Beilegung der Gefäng⸗ 
nisrevolte ohne irgendwelche Opfer ohne Anwendung von Schuß⸗ 
waffen im Gefängnishofe, erfolgte. Demnach entbehrt vor allem 
das Gerücht, daß mehrere politiſche Gefangene ausgebrochen ſind 
und nicht eingefangen werden konnten, ſowie daß ein Gefangener 
orſchoſſen worden iſt, jeder Begründung. 

Geſtern fand auch in Bogutſchütz eine Verſammlung der 
Kommuniſten ſtatt, die aufgelöſt wurde. 34 Teilnehmer ſollen 
verhaftet worden ſein. 
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Abnahme der Erwerbsloſenziffer 

In der letzten Woche verringerte ſich die Geſamt⸗Ar⸗ 
beitsloſenziffer innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien um 
1422 Erwerbsloſe, jo daß die Anzahl der Arbeitsloſen am 
Ende der Berichtswoche vom 11. bis 16. April 42894 betrug. 
Die Abnahme läßt ſich hauptſächlich mit dem Beginn und 
Wiederaufnahme der Frühjahrsarbeiten 8 zu 
welchen Beſchäftigungsloſe hauptſächlich in derEigenſchaft als 
Saiſon⸗ alſo „Borübergehende Arbeiter herangezogen mer: 
den. Die Haupt⸗Arbeitsloſenziffer umfaßte: Bergarbeiter 
14655, Hüttenarbeiter 2402, Metallarbeiter 2258, Glas⸗ 
hüttenarbeiter 8, Erwerbsloſe aus der Tuchbranche 172, aus 
der Papier⸗, Holz⸗ und chemiſchen Branche 487, Bauarbe ter 
2622, ſowie 43 Beſchäftigungsloſe aus der Keramik. Ferner 
wurden 1257 qualifizierte, 16 471 nichtqualifizierte Arbeiter, 
315 Landarbeiter, ſowie 2204 ſtellungsloſe Kopfarbeiter ge⸗ 
führt. Als Unterſtützungsempfänger kamen 2 818 Per⸗ 
ſonen in Frage. 0 


\ 
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Die Rawaregulierungsarbeiten 
„Der »„Zwionzek Regulacji Rawy“ veranſchlagt die 
Koſten für die Regulierungsarbeiten der Rawa auf der 
Strecke ab Chauſſee Bogutſchütz—Zawodzie bis ulica 
Piaſtowska (Hohenzollernſtraße) in Kattowitz (Abschnitt 5), 
ſowie Bau der neuen Betonbrücke und zweier Kläranlagen. 
die Summe von zweieinhalb Millionen Zloty. Dieſe er⸗ 
8 Geldſumme ſoll zum weitaus größten Teil bei der 
ank Goſpodarſtwa Krajowego ſichergeſtellt worden ſein. 
Wie es heißt, ſoll am 1. Juni d. J. mit der Legung des 
neuen Rawabettes im Stadtinnern und zwar 30 Meter 
nördlich von dem bisherigen Rawabett, 5 werden. 
Zur Zeit werden große Mengen Sand⸗ und Steinmaſſen zur 
Ausſchüttung des Flußbettes am Rawaufer aufgeſchichtot. 
Unmittelbar nach Aushebung und Befeſtigung des neuen 
Flußbettes ſoll das Waller in das neue Flußbett geleitet 
werden. Zu beiden Seiten des neuen Rawabaches werden 
Heckenſträucher und Bäume angepflanzt, ſowie Wege er⸗ 
richtet, während der alte Bach zugeſchüttet wird. 


im“ 


Kattowitz und Umgebung 
55 0 Generalverſammlung 


der Freiwilligen Feuerwehr Abt. I Kattowitz. 

Am Sonnabend, den 21. April hielt die Freiwillige Feuer⸗ 
wehr, Abt. J in Kattowitz im Saale der „Erholung“ in Katto⸗ 
witz, die diesjährige Generalverſammlung ab. der Er⸗ 
öffnung und Begrüßung durch den 1. Vorſitzenden, Branddirektor 
Stadtrat Golla, folgte ein ausführlicher Geſchäftsbericht über 
das verfloſſene Rechnungsjahr 1927/28, welcher vom 1. Schrift⸗ 
wart, Büroinſpektor Woftas, zur Verleſung gebracht wurde. Dem 


Bekericht war u. a. zu entnehmen, daß ein Mitgliederzuwachs von 


80 Perſonen zu verzeichnen geweſen iſt. Bülroinſpektor Gro. 
motka gab als Kaſſierer den Kaſſenbericht bekannt, welcher in 
SGEeinnahmen und Ausgaben eine Summe von 19 250 Zloty und 


lach Abzug der tatſächlichen Ausgaben einen Beſtand von 10 250 


Zloty aufweiſt. Es betrugen die eigentlichen Ausgaben rund 


9000 Zloty. Dieſe Summe wurde für Aus rüſtungsgegerſtände, 
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Vom Schlachtfeld der Arheit 


Im Jahre 1923 verunglückten in Frankreich 2082 Arbeiter 
tödlich in England 3302 Arbeiter, Deutſchland erlebte im Jahre 
1925 insgeſamt 5285 Todesfälle auf dem Schlachtfelde der Ar⸗ 
beit. Die Vereinigten Staaten ſchätzen die Zahl ihrer tödlichen 
Arbeitsunfälle auf 20 000 bis 25 000 jährlich. Rund hundertmal 
ſo groß iſt die Zahl der Arbeitsunfälle, die nicht tödlich ver⸗ 
laufen. Den oben angeführten Todesfällen ſtanden gleichzeitig 
in Frankreich 777 975, in England 480.035, in Deutſchland 682 837 
gemeldete Arbeitsunfälle gegenüber. Viele führten zu dauern⸗ 
den Verſtümmelungen. Unmeßbar iſt der Kummer und das 
Leid, die durch dieſe Arbeitsunfälle in den Arbeiterfamilien her⸗ 
vorgerufen wurden. Aber nicht nur die ſeeliſchen Folgen, auch 
die materiellen ſind verheerend. 

In einer Schrift des Internationalen Arbeitsamtes wird 
mitgeteilt, daß man die Leiſtungen für die obligatoriſche Unfall⸗ 
verſicherung im Durchſchnitt auf 1 bis 2 Prozent der Löhne be⸗ 
ziffert. In Deutſchland wurden im Jahre 1026 von den ge⸗ 
werblichen und landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften 317,7 
Millionen Reichsmark für die Unfallentſchädigung ausgegeben, 
eine amtliche engliſche Schätzung kommt für das Jahr 1925 auf 
über 12 Millionen Pfund Sterling. Für die Vereinigten 
Staaten von Amerika wird der jährliche Verluſt an Arbeitszeit 
bei einer Berechnungsweiſe, die einem Todesfall 6000 Arbeits⸗ 
tage gleichſetzt, auf 40 Millionen Arbeitswochen geſchätzt. 

Dieſe Zahlen machen es zu einer gebieteriſchen ſittlichen 
Pflicht der Menſchheit, alles für eine Bef iedung der Arbeit, 
für die Verhütung der gewerblichen Unfälle einzuſetzen. Bis⸗ 
her iſt die Unfallverhütung faſt durchweg durch die nationale 
Geſetzgebung recht und ſchlecht geregelt worden. Erſt auf der 
kommenden Arbeitskonferenz im Mai wird endlich auch einmal 
die Möglichkeit internationaler Anfallbekämpfung praktiſch be⸗ 
handelt werden. Ein 300 Seiten langer Bericht des Interna⸗ 
tionalen Arbeitsamtes iſt den Beratungen dieſer Konferenz vor⸗ 
ausgeſchickt worden. Er kommt zu dem Schluß, daß die Anfallbe⸗ 
kämpfung in der Hauptſache nach wie vor ſich im nationalen 
Rahmen abſpielen wird, daß aber gewiſſe Einzelprobleme für 
die internationale Regelung reif find. Abgeſehen von einer 
internationalen Verpflichtung zum Ausbau der Unfallſtatiſtit 


Bürontenfilien und ſonſtige notwendige Anſchaffungen veraus⸗ 
gabt. 


Der neue Haushaltsplan für das Geſchäftsjahr 1928/29 weiſt 
eine Summe von 12000 Zloty auf. Dieſe Summe ſetzt ſich aus 
Subventionen des Magiſtrats und Mitgliederbeiträgen zu⸗ 
ſammen. 

Bekanntgegeben wurde alsdann, daß für Mannſchaften, 
welche bei Ausübungen ihrer Pflicht als Wehrleute verunglüden, 
ein beſonderer Unterftügungsfonds eingerichtet worden iſt. In 
verſchiedenen Fällen erfolgten bereits Auszahlungen an einzelne 
Mitglieder. Dieſer Fonds wird regelmäßig von Jahr zu Jahr 
um eine beſtimmte Einlageſumme ergänzt. 

Laut Bericht oines Mitgliedes der Kaſſenreviſtonskommiſſion 
find die Kaffe und ſämtliche Belege in beſter Ordnung befun⸗ 
den worden, ſo daß bei Durchführung der Reviſion Beanſtan⸗ 
dungen nicht erfolgten. h 

Nach der freien Ausſprache ſchritt man an die Ergänzungs⸗ 
wahl des Vorſtandes. Als 1. Vorſitzender der techniſchen Kom⸗ 
miſſion wurde an Stelle des bisherigen Vorſitzenden Drobik, 
weit freiwillig ausgeſchieden „ib Benz Beten 8 
meiſter Regne rg ühlt. mnt worden find ferner zum 
2. Vorſthenden diefer Kommffffon, Brandmeifler Petreſcu und 
3. Vorſitzenden Brandmeiſter Arndt. Von der Neuwahl des 
Oberbrandmeiſters wurde Abſtand genommen. 

Der 1. Vorſitzende, Stadtrat Golla ermahnte alsdann zur 
Teilnahme am Nationalfeiertag in voller Ausrüſtung und gab 
ferner bekannt, daß die üblichen Jahresübungen ab Sonntag, 
den 29. April beginnen. — Gegen 11 Uhr abends, wurde der 
offizielle Teil der Verſammlung geſchloſſen. 

Maiſeier⸗Komitee Kattowitz. Alle Mitglieder des Maifeier⸗ 
Komitees werden erfucht, am Mittwoch, den 25. April d. 5 
abends 558 Uhr, im Parteibüro zu einer Sitzung zu erſcheinen. 

Beſtandene Junggärtner⸗Prüſungen. Unter Vorſitz der 
Obergärtner J. Schiwon und W. Grabczyt legten in den Räu⸗ 
men der Landwirtſchaftskammer in Kattowitz nachſtehende Jung⸗ 
gärtner ihre Prüfung als Gehilfen und Praktikanten ab: Joſef 
Kola und Geo Sokol aus Kattowitz, Theodor Kuzia, Domb, Ch. 
Arldt, Siemianowitz, Stanislaus Dubiel, Franz Szmankiewicz 
und Eduard Döring aus Königshütte. Johann Siwon, Panjew, 
Alfred Kruppa, Myslowitz, August Siedlaczek, Preißwitz, Kreis 
Nybnik, Erich Woitas, Knurow. Joſef Katszer aus Kochczyce bei 
Tarnowitz. Theodor Donath aus Stanowitz, Kreis Nybnik, Als 
ſred Kloſſet, Joſefsdorf, ferner Florian Grabiwoda und Alois 
Draszow aus Hohenlohehütte. 

Ob es was Helfen wird! Eine unverbeſſerliche Spitzbübin ift 
die Wladislawa Janiszet aus Sosnowice. Obwohl die 3. ſchon 
achtmal wegen Diebſtahl beſtraft iſt, läßt fie das Mauſen nicht. 
Neuerdings hatte ſich die diebiſche Elſter deswegen zu verant⸗ 
worten, weil ſie auf dem Wochenmarkt in Neudorf einer Markt⸗ 
beſucherin aus der Rocktaſche den Betrag von 14 Zloty entwen⸗ 
dete. Das Gericht hielt diesmal eine exemplariſche Beſtrafung 
der Janiszek, welche bei ihrer Arretierung Ausflüchte gemacht 
hatte und angab, Bronislawa Mainka zu heißen, am Platze und 
verurteilte die Angeklagte zu einem Jahre Gefängnis. 

Noch einmal verſchoben. Anſcheinend hat der Wahlvorſitzende 
Moll der Georggrube den richtigen Trick noch nicht gefunden. um 
den Sieg ſeiner Liſte zu ſichern, denn wiederum hat er die Wahlen 
auf den 24. April verſchoben. Schließlich gibt er noch bekannt, 
daß gar keine Wahlen ſtattfinden. Wir wollen es nicht hoffen. 
Bei Moll iſt aber alles möglich. N 

Ein Lebensmüder. Der ledige Maſchinenarbeiter Theodor 
Przybilla aus Borken bei Eichenau trank am Mittwoch, den 18. 
d. Mts in ſelbſtmörderiſcher Abficht Lyſol. Am Sonnabend ſtarb 
P. an deren Folgen. Die Motive zu der Tat waren: P. wollte 
auf Grund ſeiner Kurſe, die er du 
Stellung erhalten. Er mußte nach ſeiner Militärzeit, von der er 
als Zugführer entlaſſen wurde, % Jahr ſtempeln gehen, bis er 
schließlich als Maſchinenarbeiter Arbeit erhielt. Da er keine 
Hoffnung hatte, beſſere Stellung zu bekommen, ſchied er aus dem 
Leben. 


Königshütte und Amgebung 


Was kommt zur Beratung. . 

In der nächſten Stadtverordnetenſitzung, die am Mittwoch, 
den 25. April, nachmittags 5 Uhr, im Sitzungsſaale des Rat» 
hauſes ſtattfindet, kommen 16 Punkte zur Beratung und zwar: 
Gewährung von Geldmitteln an die Hedwigs⸗, Joſefs⸗ und 
evangeliſche Kirche (1), Erhöhung der beſtehenden Gebühren im 


t hat, eine beſſere 


und zum Austauſch von Informationen über die 
Anfallbekämpfung ſchlägt das Arbeitsamt vor, die automatiſche 
Kuppelung von Eiſenbahnwagen in allen Ländern einzuführen. 
Während in Europa jährlich hunderte von Arbeitern beim 
Kuppeln von Eiſenbahnwagen ihr Leben verlieren und Tau⸗ 
ſende ſchwer verletzt werden, haben Nordamerika, Ja pan. 
Indien und einige andere Länder mit der automatiſchen Kuppe⸗ 
lung gute Erfahrungen gemacht. International ſoll weiter für 
ſchwere Frachtſtücke eine Gewichtsbezeichnung in Kilo und 
Zentnern, deutlich ſichtbar für den Arbeiter, der das Rolli zu 
behandeln hat, eingeführt werden. Für Kolli und Säcke, die ge⸗ 
tragen werden müſſen, ſchlägt man ein internationales Höchſt⸗ 
gewicht vor und zwar von 75 Kilo per Stück. Auch der Schutz 
der mit dem Laden und Entladen von Schiffen beſchäftigten Ar⸗ 


zweckmaßige 


beiter ſcheint dem F. A. A. für eine internationale Rege- 


lung reif zu fein. Weiter wird das ſchon lange diskutierte Br 
blem, den Handelsverkehr mit Maſchine ohne die vorgeſchrie⸗ 
benen Schutzvorrichtungen in allen Ländern zu unterſagen. 

Die Arbeitskonferenz kann geſchäftsordnungsmäßig in dieſem 
Jahr noch keinen endgültigen Beſchluß über die internationale 
Unfallverhütung fallen, ihre Aufgabe it, zu beſchließen, ob den 
Regierungen ein Fragebogen zugeſandt wird, in dem ſie ſich 
über die Zweckmäßigkeit einer internationalen Bekämpfung der 
gewerblichen Unfälle im allgemeinen und einer internationaler 
Regelung der oben genannten Sonderprobleme äußern ſollen. 
Eine ſpätere Arbeitskonferenz wird dann auf Grund der ein⸗ 
gegangenen Antworten weitere Beſchlüſſe zu faſſen haben. 

Es ſind infolgedeſſen auch in dieſem Falle die Regierungen 
der einzelnen Staaten, von deren Haltung alles abhängt. Ihre 
Zuſammenſetzung iſt letzten Endes maßgebend dafür, wie die 
Geſundheit und das Leben der Arbeitnehmer geſchützt werden 
ſollen, und da dieſe Zuſammenſetzung wiederum von den Er⸗ 
gebniſſen der Wahl abhängt, beſtimmt ſchließlich die Wählerſchaft 
ſelbſt ihr ſozialpolitiſches Schickſal. Aus dieſer logiſchen Kon⸗ 
ſepuenz die Schlußfolgerung zu ziehen, heißt der Sozialde⸗ 
mokratie als der einzigen deutſchen Arbeitnehmerpartei am 2, 
Mai die Stimme zu geben. 


ſtädtiſchen Schlachthofe und in der Markthalle, Feſtſetzung der 
Grund⸗, Gebäude⸗ und Bauplatzſteuer, Bau einer Exmittierten⸗ 
baracke für 6 Familien an der ulica Urbanowicza, Bewilligung 
von Baukoſten für die anzulegende Verbindungsſtraße zwiſchen 
der ulica Piaſtowska und Szopena, Erſchließung einer neuen 
Straße zwiſchen der ulica Karola Miarki und Janaſa, unent⸗ 
geltliche. Ueberlaſſung von Grund und Boden gelegen auf dem 
Platze an der Joſefskirche an die Wojewodſchaft zum Bau eines 
Häuſerblocks, Austauſch von Grundſtücken zwiſchen der Stadt 
und der Firma Deus an der ulica Sienkiewicza, Aufnahme einer 
Anleihe vom Zalklad Ubezpieczen (Landesverſicherungsan⸗ 
ſtalt) zur Aufnahme von Bauarbeiten. Die Sitzung des Vorbe⸗ 
ratungsausſchuſſes findet heute, Montag, abends 6 Uhr im 
Magiſtratsſitzungszimmer 21, ſtatt. m. 
Ausſchreibung. Der Magiſtrat Königshütte hat die Ausfüh⸗ 
rung eines Stroh⸗ und Heuſchuppens, eiens Magazins und eines 
Zaunes im ſtädtiſchen Schlachthofe ausgeſchrieben. Offerten jind 
bis zum 25. April d. J, vormittags 
amt an der ulica Stawowa 1, n 


beitsloſen, meiſtens füngeren Perſonen, wurde die ſchon an ih 
ſehr klägliche Arbeitsloſenunterſtützung entzogen. Wie man hört, 
ſoll der Grund hierzu ſein, um die Arbeitsloſen mehr zur Ar 
beitsaufnahme anzuſpornen. Trotz dieſer Entziehung der ſtaat⸗ 
lichen Unterſtützung, beſchloß der Magiſtrat, ſich zugunſten der 
betroffenen Arbeitsloſen an höhere Inſtanzen (Miniſterium) zu 
wenden, um die Sperrung aufzuheben, aber auch die Anter⸗ 


ſtützungsſummen, die der Stadt von der Wofewodſchaft zur Ver⸗ 


fügung geſtellt werden, zu erhöhen. In Kreiſen der ſtädtiſchen 
Körperſchaften macht ſich zu der Auszahlung der ſtaatlichen Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung durch die Stadt eine verſtändliche Abnei⸗ 
gung dahin geltend, weil die Vorwürfe, die der Unterſtützung als 
ſolcher gemacht werden, hauptſächlich gegen die Stadtverwaltung 
gerichtet werden. Die Anfeindungen ſind unberechtigt, da die 
Stadt hierbei nur eine Mittlerrolle ausführt, die ihr von der 
Wojewodſchaft auferlegt wurde. Aus dieſem Grunde ſind Schritte 
unternommen worden, daß der Arbeitsloſenfonds den ſtaatlichen 
Behörden unterſtellt wird und die Auszahlung aus ſich vornehmen 
ſollen, damit die Stadt nicht weiterhin belaſtet wird. — Selbſt⸗ 
verſtändlich wäre die Arbeitsbeſchaffung für alle Arbeitsloſen die 
beſte Löſung hierzu und damit wäre aller Aerger behoben. Wie 
ſteht es übrigens mit den vielen projektierten Bauplänen, die 


zur Ausführung kommen ſollten? Oder will man damit erſt im 


November beginnen? m. 
Casbetäubung. Am Sonnabend wurde in der Hütte an der 
Hochofenanlage ein Arbeiter beſinnungslos aufgefunden. Au⸗ 
ſcheinend haben aus dem Hochofen entſtrömende giftige Gaſe feine 
Betäubung und Beſinnungsloſigteit hervorgerufen. Mittels 


Krankenwagens der Hüttenfeuerwehr erfolgte die Ueberführung 


in das Knappſchaftslazarett. m. 
Freimachung der Flüchtlingsſchule. Die ſeit mehreren Jahren 
in der Volksſchule 15 an der ulica 3. Maja untergebrachten 
Flüchtlinge wurden in dem neuen Wohnhauſe, das die Wojewod⸗ 
ſchaft jetzt übernommen hat, untergebracht. Die Schulräume, die 
ſehr mitgenommen ſind, werden einer gründlichen Renovation, die 
einige tauſend Zloty koſten wird, unterzogen, um ſie wieder für 
Schulzwecke einzurichten und freizugeben. m. 


Siemianowitz 
Not lehrt beten — aber auch ſtehlen. Wieder beſchaf⸗ 
tigt unſere Kriminalpolizei ein außergewöhnlicher Ei 
bruchsdiebſtahl. In der Donnerstag⸗Nacht wurden die 
änke des Minderheitsgumnaſiums erbrochen und 
50 Paar beſſere Turnſchuhe geſtohlen. Die ſchlechten Schuhe 
ließ man zurück und ebenſo eine Koi She könnt fie euch 
wieder holen. Infolge zu ſtarker Schlöſſer blieben die an⸗ 
deren Schränke A Der en dürfte von der 
Anſtalt getragen werden und 400 Zloty ſtark überſchreiten. 


schwientochlowitz u. Amgebung 


n Ein Sieg der Freien Gewerkſchaſten. 

Auf der Deutſchlandgrube fanden Betriebsratswahlen ſtatl, 
die den Klaſſenkampfgewerkſchaften einen ſchönen Sieg brachten. 
Es erhielten die vereinigten Bergarbeiterverbände Wolne 
Zwionski und Zentralverband 8 Mandate, dagegen die Polniſche 
Berufsvereini und die deut Chriſten 3. Bei Wahlen 
zum Angeſtelltenrat erhielt der Afabund 2 Mandate und die Pole 
miſche Berufsvereinigung nur 1. 8 


* 
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Was würdeft Du kun? 


Der Ehebruch im Spiegel der e 5 

Senſation über Senſation. Alle Welt kennt den all und 
ſpricht von ihm. Ein eiferſüchtiger Graf, der im Gotha ſteht, er⸗ 
ſchießt ſeine Frau. Ein Schwurgericht wird uns in aller Breite 
die ſeeliſchen Affekte, kriminalpfychologiſch feln ſeziert, in Form 
von ſeitenlangen Gerichtsberichten vorlegen. 1 was geſchieht 
in der Zwiſchenzeit. .. „Der Fall“ wird belaͤuchtet und vor 
allem die Frauenwelt greift gierig nach den 1 und 
Abendblättern, ob nichts Neues darüber zu leſen iſt. 2 nd wie 
es die Frau gerne tut, ſie verſetzt ſich in eine ähnliche Lage und 
wirft die Frage auf: „Was würde mein Mann 7 6 1 er 
mich in flagranti erwiſchen würde?“ Tauſend, Hundet auſend, 
Millionen haben an ihren Mann, Freundinnen an ihre Freunde 
die gleiche Frage gerichtet. Teils im Ernſt, teils — 5 
meiſtens aber, um dieſe Frage als Thermometer für 1 iebes⸗ 
temperatur ihres Liebſten zu benützen und das romantiſche Ge: 
müt der Frau ſpürt aus der Beantwortung heraus, wie gern ſie 
ihren Mann hat. Je wilder und radikaler und rationeller ſich 
der Mann gebärden würde, wenn er ſie in einer ſolchen Situa⸗ 
tion anträfe, deſto eher wird die Frau von der Liebe des Man⸗ 
nes überzeugt fein, . . denn je größer die Eiferſucht, deſto größer 
die Liebe. 

Was aber wird der Mann antworten? 


Der Choleriker. 

In der Straßenbahn. Kurz nach Theaterſchluß. Eng ge⸗ 
pfercht ſitzen wir nebeneinander. Neben mir ein ganz lunges 
Ehepaar. Erſt fihen fie ſtill. Dann unterhalten fie ſich über das 
Stück, das fie geſehen haben. Schließlich, was kommen mußte, 
der Fall „Meyer“. 

Sie: „Sag mal Ottchen, was würdeſt du tun, wenn du mich, 
Graf Meyer ... na, du weißt ja?“ 8 5 

Er wird aufffallend bleich, krampft die Hände zu feſte: 
Fäuſten, daß das Blut ſtille ſteht, rollt die Augen fürchterlich und 
ſtammelt ſchließlich: „Ich ... ich wüßte nicht, was da paffieren 
yo . . . ich . . . ich würde es genau jo machen wie der Graf 
» eyer“.“ 

Sie ſieht ihm verliebt in die rollenden Augen, ſtreichelt die 
beiden Krampffäuſte wieder zur flachen Hand und flüſtert ihm 
ſehnfüchtig zu: „Ottchen, ich ... ich hab' dich jo lieb: Weil du 
mich ſo lieb haſt!“ 


wie 


Der Melancholiker. 


m Kaffeehaus. Seltſamerweiſe ohne Muſik. Dagegen find 
FE Fran in hohen Regalen. Und viele Zeitſchriften. An 
den Wänden alte Stahlſtiche. Die Bänke find mit dunkelrotem 
Plüſch überzogen. An einer Längswand. Ein Mann und eine 
Frau. Man weiß nicht recht, ſind ſie ſchon verheiratet oder 
nicht, denn es iſt ein Künſtlercafe. 

Aber die beiden an der Längswand tun ſo, als ob 

Sie: Schlank. Blondes Haar — ſchmeckt ſtark nach Waſſer⸗ 
ſtoffſuperozyd. — Schwarze Augen verſtärkten den Verdacht, daß 
das Haar gebleicht iſt. 

Er: Ebenfalls ſchlank. Brünett. An den Schläfen kleine 
„Coteletts“, Blaue, verträumte Augen. Genere: Moderner 
Dichter. 

Sie: „Was würdeſt du tun, wenn ... 2“ 

Er: „Ich kann es mir nicht ausdenken. Ich wäre tief un⸗ 
glücklich. Mein Herz würde ſtille ſtehen und unendlich tiefe 
Trauer würde meinen Sinn umdüſtern. Ich würde die Türe 
ſanft zumachen und hinauseilen, in den düſter ſchwarzen Wald 
an das Ufer eines ſchwarz⸗blauen, tiefen Sees. Und würde 
weinen, ach jo bitterlich weinen ... und“ — aufquellende Trä⸗ 
nen erſticken die Stimme — „würde mich vom hohen Fels in den 
tiefen, tiefen See ſtürzen ... das iſt gewiß.“ 

Sie lächelt ihm ſelig zu. 

Die Antwort hat ſie befriedigt. 


Der Phlegmatiler. 

Dunkel im Kientopp. Wie vor der Welterſchaffung. Ueb⸗ 
liches Filmdrama. Die kinematographiſche Bandſpule wird ab⸗ 
gedreht. Das Drama wird immer ſpannender. Da plötzlich. 
helles Licht. Aktpauſe. Der langgeſtreckte Raum iſt von vor⸗ 
nehmer Aufmachung. Hinter mir ein Ehepaar. Er: Anfang der 
40, gut konſerviert. Volles, rundes Geſicht. An der Oberlippe 
Haby⸗Zwirbelſchnurrbart. Typ: Leutnant a. D. 

Sie: Elegante Erſcheinung. Große breite Hermelinſtola um 
die Schultern. Schwarzer Moirehut mit großem Reiherbuſch. 
Dunkelgrünes Koſtüm aus Affenhaut. 

Ich höre das magnetiſche Wort „Meyer“ und horche auf: 

„Sag mal, Kuno, was würdeſt du tun, wenn .. . 2“ 

„Ich würde Johann rufen ... Kerl rausſchmeißen und mich 
glatt auf der Stelle ſcheiden laſſen. nd. . . äh . . . andere ſu⸗ 
chen .. . äh . . faktiſch Tatſache.“ 

„Daran merke ich, du haſt mich nicht mehr lieb. Kuno.“ 

Und grollend wendet ſie ihm den Rücken. 

Der Sanguiniker. Ern 

Hochelegantes Speiſezimmer, ſchwarz Eiche. Von der Dede 
herab eine dunkelblau⸗weinrote, elektriſche Ampel, die ein an⸗ 
genehm gedämpftes Licht im Raum verbreitet. An der friſch und 
ſauber gedeckten Tafel: „Er“ und „Sie“ beim Abendbrot. Beide 
in der Lektüre der Abendzeitung vertieft. Auf der erſten Seite 
iſt in großen Ueberſchriftlettern, die über die ganze Breite des 
Blattes gehen, zu leſen: „Zum Fall Meyer.“ 

Sie: nach allen Richtungen der Windroſe ſich ausbreitend. 
Grundfarbe des Aeußeren: Schwarz wie die Möbel. Stileinheit. 

Er: Miſchung halb Grönländer, halb Muſelmann. Auch 
ſchwarz. Schwarze Haare. Schwarzer Schnurrbart. Schwarze 
Augen. Schwarzer Anzug. 

Sie: „Moritz, was würdeſt du tun, wenn ... 2“ 

Er: Springt erregt vom Stuhl auf, ſechs Kaviarbrötchen im 
Stiche laſſend. Rennt wie eine Tarantel im Zimmer auf 
und ab. 

„Ich würde die Türe aufreißen, daß ſie aus den Angeln 
Ipringt ... würde ins Zimmer ſtürzen, die ſechsfach geladene 
wning⸗Piſtole in der Rechten. Würde auf ihn zuſtürzen, 
m.. eine Ohrfeige geben und zu ihm jagen: „Nu aber 


rrrrrrrrrrraus.“ Und zu dir würde ich jagen: „Was iſt das für 


ein Benehmen von dir?“ Pfui, ſchämen würde ich mich. Und 
was ich noch tun würde? ... Die Schlafzimmereinrichtung ver⸗ 
aufen ... und wenn ich 20 .. . na ſagen wir 10 Prozent ver 
lieren müßte.“ 

Sie, nach einer kleinen Pauſe erſtaunt; „Was, unſer ſchönes 

lafzimmer ..“ f 

Er hat ſich wieder an den Tiſch geſetzt und ißt die ſechs Ka⸗ 
viarbrötchen reſtlos auf r 

Man hört nur noch das ſchneidende, nerventötende Geräuſch 
nter Solinger Meſſerklingen, die hart über Porzellan ge⸗ 
Mbrt werden. Sonſt nichts. 5 
Es iſt ganz ſtill im Zimmer geworden 


— 


ſeien in nachfolgenden Zeilen einige bekannte und weniger 


Niüchtliches Londoner Zeitungsviertel 


Dort, wo der Strand, der Welt berühmteſte und häßlichſte 
Straße zugleich, nach Oſten vorſtoßend, ſich zu einem Engpaß 
einſchnürt, die Jahrmarktsbuntheit der Geſchäfte und die Faſſaden 
der Rieſenhotels, die Lichtreklamen der Theater und Kinopaläſte 
hinter ſich läßt — da beginnt Fleetſtreet, die Straße der Zei⸗ 
tungen. Die Sage will es, daß hier einſt Sweenie Todd, der 
„dämoniſche Barbier“, gehauſt hat, von dem es heißt, daß er 
ſeinen Kunden die Hälſe abſchnitt, die Leichen in einen Keller 
verſenkte und ihr Fleiſch dort zu Paſteten verarbeitete. Noch 
heute iſt ſein Andenken der Nation heilig. Im Vorſtadttheater 
ſchlachtet noch heute unter ungeheurem Jubel der Bevölkerung 
Sweenie Todd ſeine ahnungsloſen Kunden und in Fleetſtreet 
ſelbſt iſt Sweenie Todd ſo etwas wie Schutzpatron und Ortsheili⸗ 
ger geworden. Hälſe ſchneidet man heute freilig in Fleetſtreet 
nur mehr ſymboliſch durch und die Paſteten der Opfer werden 
ſchmashaft in Druckerſchwärze ſerviert. a 

Fleetſtreet ſelbſt iſt heute nur die Faſſade des Zeitungs⸗ 
viertels: hier haben die Zeitungen ihre Annoncenannahme⸗ 
ſtellen, haben die großen ausländiſchen, kolonialen, überſeeiſchen 
Zeitungen ihre Büros, haben die weltbekannten Nachrichten⸗ 
agenturen ihre Zentralen. 

Die großen Zeitungen ſelbſt haufen in dunklen, halberleuch⸗ 
teten, ſchmutzigen Straßen, in denen man eher zweideutige Ta⸗ 
vernen und verrufene öffentliche Häuſer vermuten möchte als die 
ſtolzen Namen der großen Londoner Preſſe. Die Zugänge zu 
dieſen Gaſſen ſind ewig von Autos verſtopft: Transportautos 
mit den rieſigen Papierballen, zeitungbeladene Wagen, Motor⸗ 
räder und die ſchlanken, koſtſpieligen Karoſſerien der Herren von 
Fleetſtreet find in dem winkeligen Kreuz und Quer ſtändig in 
einander verkrallt. Das Pflaſter iſt ſtändig aufgeriſſen und Bau⸗ 
zäune ſind ewig mitten in die Straße vorgeſchoben. Zeitungen 
mit Millionenauflagen wohnen in Häuſern, deren Mauern ſeit 
Jahrzehnten keinen neuen Anſtrich ge ehen haben, deren Inneres 
einen beinahe verfallenen, ſchmutziggrauen, frierend⸗unfreund⸗ 
lichen Eindruck macht. Dieſe Redaktionen ungeheuer reicher Zei⸗ 
tungen, die ihren Beſitzern Adelstitel, Schlöſſer und Jachten ein⸗ 
bringen, ihren leitenden Männern Miniſtergehalte zahlen und 
ein Netz von koſtſpieligen Nachrichtenbüros über die ganze Welt 
at gleichen jenen ſpleenigen Engländern, die ihren 
Stolz einſetzen, ſo ſchäbig, ſo unanſehnlich wie möglich ge⸗ 
kleidet zu fein und lieber für einen Bettler als für den Beſitzer 
eines Viertels von Schottland gehalten zu werden. 

London geht früh zu Bett; nachdem ſich die Theater und 
Kinos geleert, liegt die Rieſenſtadt wie ein ungeheures Dorf ver⸗ 
ſchlafen im Frieden der Nacht, und die City, am Tage von einem 
unendlichen Menſchenſtrom durchflutet, ſtarrt in der Kirchhof⸗ 
ſtille einer verſteinten Einöde. Selbſt Piccadily Circus und die 
Gegend rund um Leiceſter Square, Mittelpunkt des Nachtlebens 


Selbſthilfe bei Tieren 


Von Erna Büſing. 


Daß, außer dem Hunger, die Liebe und der Hang zum Leben 
allgewaltige Faktoren im Weltgeſchehen ſind, wiſſen wir alle. Es 
iſt daher auch ſehr intereſſant, Tiere im Kampfe um ihr Leben 
und in der Fürſorge um ihre Arterhaltung zu betrachten. Darum 
be⸗ 
kannte Tatſachen aneinandergereiht. — Z. B. verſtehen ſich Tiere 
bei drohender Gefahr oft vorzüglich auf die Kunſt der Verſtellung, 
und das „Sichtotſtellen“, das man in der Dreſſur meiſtens mit 
Leichtigkeit dem Haushund beibringt, übt ſein wilder Kollege in 
Auſtralien, der Dingo, aus ſich ſelbſt heraus und oft mit gutem 
Erfolge. Dasſelbe machen die Klopfkäfer, die auch, ſobald ſie 
ſich verfolgt glauben, ſich totſtellen. Von dieſen Käfern ift die 
ſogenannte Totenuhr ſehr berüchtigt, da man, natürlich fälſch⸗ 
licherweiſe, dieſes Tier, das in Möbeln und Bauholz hauſt, für 
einen Todesankündiger hält, falls es mit dem Kopf das 
Holz klopft. Die Käfer klopfen aber nur, um ſich gegenſeitig zu 
finden. Ebenſo hat es die ganze Familie der Sfeckkäfer heraus, 
ſich totzuſtellen, wenn man ſie anfaßt. Zu dieſer Familie gehören 
u. a. die Schabkäfer, die den Fleiſchwaren gefährlich werden; fer⸗ 
ner die Pelzkäfer, die Pelzwaren und Teppichen den Garaus 
machen können. Der uns wohl bekannte Sandvielfuß jedoch, der 
zu den Schnuraſſeln gehört und an jedem Leibesring zwei paar 
Beine trägt, kann ſich, ſobald ihm etwas nicht geheuer vorkommt, 
wie eine Spirale krümmen. 8 h 

Der Flughahn, ein Knochenfiſch, der in tropiſchen Meeren 
lebt, ſpringt (alle fliegenden Fiſche machen es fo), falls er von 
großen Raubfiſchen verfolgt wird, aus dem Waſſer, benutzt ſeine 
großen Bruſtfloſſen wie Tragflächen oder Fallſchirm und flüchtet 
fliegend 50 bis 200 Meter weit in 1 bis 5 Meter Höhe. Während 
die fliegenden Fiſche durch ihr Benehmen, obwohl fie wiſſenſchaft⸗ 
lich einwandfrei beobachtet wurden. uns faſt wie Fabelweſen an⸗ 
muten, iſt uns allen der Igel wohlbekannt, der ſeinen Körper bei 
Gefahr ganz zuſammenrollt. Dasſelbe tut der in tropiihen Ge: 
wäſſern lebende Igelfiſch, ein ſtacheliger Geſelle, der ſeinen Kör⸗ 
per kugelig aufbläſt. Auf das Einrollen ihres Körpers verſtehen 
ſich zudem ſämtliche Gürteltiere und ebenſo die Schuppentiere. 
Das Zurückziehen der Schnecken in ihr Haus iſt allgemein bekannt 
und ſelbſt die Käferſchnecken, die ſchneckenähnliche Weichtiere und 
Meeresbewohner ſind, verſtehen es, ſich in die kalkigen Schalen⸗ 
ſtücke einzurollen, die ihren eigentlich kopfloſen Körper bedecken. 

Daß Tiere ſich durch Abſonderung von Sefreten zu verteidi⸗ 
gen ſuchen, wurde den meiſten Menſchen durch die Stinktiere, die 
der Marderfamilie angehören, bekannt. Sie haben Drüſentaſchen 
im Darmausgang, welche eine ſtinkende, gelblich ölige Flüſſigkeit 
enthalten, mit der der Feind, ſogar wenn er auf Meter entfernt 
ſteht, beehrt wird. Dieſes „Talent“ beſitzen nicht nur die nord⸗ 
und ſüdamerikaniſchen Stinktiere, ſondern zu den Stinkmardern 
gehören auch das kleine Wieſel und das Hermelin. Auf den Ge⸗ 
ſtank jedoch verſteht ſich von den uns bekannten Tieren am beſten 
der Iltis. Der bei uns heimiſche Feuerſalamander kann auch 
einen ſcharfen, milchigen Drüſenſaft abſondern, der das giftige 
Salamandrin enthält, die Kröten hingegen ſondern ein Sekret 
ab, das für Menſchen völlig unſchädlich ift. 

Die Seehafen aber. Hinterkiemer aus der Ordnung der 
Schnecken, zwitterige Meeresbewohner, ſondern bei unliebſamen 
Störungen irgendwelcher Art Purpurſaft ab. Der Schützenfiſch, 
in Oſtindien, Auſtralien und Siam beheimatet, ſpritzt aus ſeinem 
vorſtreckbaren Maul Waſſer 10 bis 20 Zentimeter weit. Die 
Schwertfiſche, im Mittelmeer und Atlantiſchen Ozean lebend, ha⸗ 
ben. die obere Kinnlade ſchwertartig verlängert und ſtechen und 
ſchlagen mit ihr, ja, ſie gehen ſogar auf Walfiſche und Boote los. 

Der Warzenbeißer jedoch, er iſt eine der Laubheuſchrecken, 
ſondert, falls er ſich verteidigen muß, einen braunen Saft aus 
ſeinem Munde ab. 

Wie rührend Tiere für ihre Nachkommenſchaft ſorgen und wie 
geſchickt ſie im Wohnungsbau ſind, wird uns oft durch ein Vogel⸗ 


— 


der Siebenmillionenſtadt, verſinkt bald nach Mitternacht in eine 
Ruhe, die nur vom Autohupen der Taxi der nach dem Weſten 
Heimkehrenden, den Schritten der Pol iziſten und den verſpãteten 
Nachzügler unterbrochen wird. Nur Fleetſtreet wacht; Boten 
flitzen von und nach den Nachrichtenbüros, Telegraphenjungen 
raſen mit ihren Rädern in lebensgefährlichen Kurven um die 
Ecken der Winkelſtraßen. Die Nachtſchicht der Theaterkritiekr 
und Reporter kehrt aus dem Weſtend und von Dutzenden von 
Verſammlungen nach den Redaktionen zurück. Vor den Zeitungs⸗ 
gebäuden ſtehen die Transſ ortautos, die die erſte Ausgabe nach 
den Bahnhöfen, die zweite nach den Provinzſtädten, die dritte 
nach den großen Verteilungsſtellen bringen. Auf die Straße her⸗ 
aus tönt das Klirren der Setzmaſchinen, das ſeltſame Schrillen 
der Stereotypie, das zuweilen wie das Pfauchen einer Granate 
vor dem Einſchlag, zuweilen wie ein tieriſcher Hilferuf in letzter 
Not klingt, das Stampfen und Dröhnen der Druckerpreſſen. 
Drinnen aber, wo einem der warme Geruch der Zeitungs⸗ 
häuſer entgegenſchlägt, gemiſcht mit einer dünnen Schicht füß⸗ 
lichen Pfeifenrauches, läuten die Telephone, raſcheln die ſelbſt⸗ 
ſchreibenden Maſchinen, die die Redaktionen mit den Korreſpon⸗ 
denzbüros verbinden, klingeln Glocken, die Boten von einem zum 
anderen Zimmer jagen, und ſurren die Projektile, die die Redak⸗ 
tionsräume mit den Setzern und Korrektoren verbinden. Bürſten⸗ 
abzüge werden abgeliefert und zurückgeſendet. Letzte Manuſfkripte 
in Satz gegeben, letzte Umſtellungen vorgenommen. 

Oben aber, im fünften, ſechſten oder ſiebenten Stockwerk, wo 
der nächtliche Herr des Morgenblattes, der in 
ſeiner glänzenden Einſamkeit herrſcht, ift Ruhe und Frieden, wenn 
nicht eine dringende, letzte Nachricht, eine plötzliche Kriſe oder 
eine ſenſationelle Information zu eilig zuſammengerufener Re⸗ 
daktionskonferenz zwingt, die Dispoſition des ganzen Blattes 
umwirft. Hier öffnet ſich ein Blick auf das Meer der ruhenden 
Stadt tief drunten: die Sihouette der St. Pauls⸗Kathedrale 
zeichnet ſich gegen einen ſchwefelgelb ſchwärenden Himmel ab, 
zehntauſend Dächer ſpiegeln ſich im Widerſchein des ungewiſſen 
Lichts und die Uferlichter brechen ſich im Wellengang der ſchwar⸗ 
zen Themſe. Nur gedämpft dringt der Widerhall von Fleet 
Street hier herauf. Das Fenſter ſteht weit offen und der kühle 
Wind der erſten Morgenſtunde kommt ſtoßweiſe hereingeweht, 
mit ſeiner Ahnung vom Frühling weit, weit draußen, wo die 
unendliche Stadt zu Ende geht. Papiere raſcheln vom Tiſch zum 
Boden. Wir atmen tief das Aroma von Wald, Feld und Wieſe 
ein. Ganz weit fort ſind wir vom Kampf und der Eile des Be⸗ 
triebes. Wir träumen hinaus. Wir ſchweigen. Da ſchlägt hart, 
wie das Bellen eines ſcharfen Wachhundes, das Telephon an. Die 
Stunde hat uns wieder. Fleet Street wacht und wir, die Skla⸗ 
ven ihrer Galeere, find die Wächter ihrer ſchlafloſen Nacht ohne 
Träume. Egon Wertheimer (London). 


ehepaar demonſtriert. Der Kleiber, er kommt in Deutſchland als 
Strichvogel vor, niſtet in Baumhöhlen, verklebt aber dieſe mit 
Lehm bis auf einen kleinen Einſchlupf. In Südaſien und dem 
mittleren und ſüdlichen Afrika niſten die Nashornvögel in Baum. 
Tö Brütet das Weibchen dann mauert das Männchen es 
ein und füttert es. Die Mauetſchwalbe, ein Rackenvogel, den 
Schwalben ähnlich, doch nicht 155 ihnen e er Neſt 
unter Benutzung von vielem klebrigen Speichel auch Kirchtürmen. 
Die — die desgleichen zu Jr Eger gehören, 
verfertigen auch unter Benutzung ihres ſchnell 
brigen Sxreichels eiſchalenähnliche Neſter an 


Felſenhöhlen. Ihre Neſter werden als! erkauft. Die 


Schwalben, die wir als Zugvögel kennen, gebrauchen ebenfalls 


Speichel zum Neſtbau, und zwar durch ſpeicheln ſie als Bauſtoff 
Erde. Gleichfalls baut der Gimpelhäher, ein Rabenvogel Auſtra⸗ 
liens, ſein Neſt aus durchſpeichelter Erde. Der Seidenlauben⸗ 
vogel und der Kragenvogel, beide in Auſtralien beheimatet, 
bauen ſowohl Baum⸗ und Bodenneſter aus Laub. die fie mit 
Knochen, Schneckenhäuſern, bunten Steinen und Federn ſchmücken. 
Für gewöhnlich baut der Mann und dieſes ſchöne Neſt it die 
Brautgabe an fein Weibchen. Die Brandente brütet in Höhlen 
und traut ſich dabei ſogar in Fuchshöhlen hinein. Wir ſehen, die 
Wohnungsfrage ſpielt eben auch im Tierleben eine bedeutſame 
Rolle. 


Die Larven der Köcherfliegen umgeben ſich im Waſſer mit 
einer forttragbaren Röhre, die aus Pflanzenteilchen, kleinen 
Schneckenhäuſern und Steinen gefertigt wird. Das Weibchen des 
Tonnenflohkrebſes geht in Außenſkelette von Salpentieren, die 
es ſelber ausgefreſſen hat. Zu den Labyrinthfiſchen gehört die 
chineſiſche Gattung der Makrapoden, die gerade darum in Aqua⸗ 
rien gehalten wird, weil das Männchen ein Schaumneſt bildet, 
in dem es die Eier bewacht. Berühmte Neſtbauer ſind ferner die 
Stichlinge, bei denen das Männchen mittels des Mauls und kle⸗ 
brigen Nierenſekrets ein Neſt baut, das Weibchen hineintreibt 
und die im Pflanzenfaſerneſt ruhenden Eier bewacht. 


Selbſttriiit der Roten Gewerkſchafts⸗ 
e 8 

Auf dem kürzlich abgehaltenen z der 3 ; 
ee wurde u. a. eine Reſolution ange⸗ 
nommen, in der der Kongreß eine nicht gerade ſanfte Kritik an 
der Tätigteit des Vollzugsbüros dieſer Internationale übt. Die 
Reſolution verweiſt auf eine I von Mängeln „Die unbe⸗ 
dingt abgeſtellt werden müſſen“. Als ſolche werden bezeichnet: 
ungenügende Babe zwiſchen dem Bollgugsbüro und den 
angeſchloſſenen Organiſationen einzelner Länder: ungenügend 
raſches Reagieren auf die Ereigniſſe; das Fehlen einer ſtändigen 
Anleitung der lokalen Organe; Mäng el an Planmäßigkeit bei 
der Hilfeleiftung ee. der Piz ta ct ee 
Ständigen Solidaritätsf 5 44 Cat Net 22 
Propagandakomitees. 


orläufig wird das der R. G. J. genügen. Dieſe Kritik iſt 
im Beige * eben verwunderlich. Trotz der Aufzählung einer 
erklecklichen Anzahl von Ländern, deren Gewerkſchaftsbewegung, 
wie behauptet wird, der R. G. J. angeſchloſſen ift, bleibt es nicht 
weniger eine Tatſache, daß dieſe Internationale ſich hauptſäch⸗ 
lich aus ruſſiſchen Organiſationen zuſammenſetzt. Außer diefen 
ind noch zwei oder drei Landeszentralen angeſchloſſen. Darüber 
hinaus ſind jedoch höchſtens eine Anzahl von Gruppen und Or⸗ 
ganiſationen angeſchloſſen, von denen aber auch nicht im ent. 
fernteſten behauptet werden kann, daß fie die Gewerkſchaftsbe⸗ 
wegung ihres Landes repräſentieren. Die von ihren eig 
Anhängern auf die R. G. J. ausgeübte Kritik beſagt tatſeh 0 
nichts anderes, als daß es der Roten Gewerkſchaftsinternationale 
in den 9 Jahren ihres Beſtandes nicht geglückt iſt, eine Inter⸗ 
nationale aufzubauen, die nur einigermaßen dieſen Titel zurecht 
führen dürfte. Oder mit anderen Worten ausgedrückt: daß es 


Feſtigung und en 


n 
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dieſer Internationale in keiner Hinſicht gelungen iſt, das bei 
ihrer Errichtung geſtellte Ziel zu erreichen, nämlich: die im In⸗ 
ternationalen Gewerkſchaftsbund vereinigte Gewerkſchaftsbe⸗ 
wegung zu vernichten oder auch nur zu erſchüttern. 


Amlkrſantes aus det Wei 


Der Wunderſtern löſt ſich weiter auf 
Neue Beobachtungen am ſüdlichen Sternhimmel. 

Der Wunderſtern Nova Pietoris, der, wie wir bereits 
berichteten, vor einiger Zeit am ſüdlichen Sternhimmel auf⸗ 
tauchte und in zwei Teile zerplatzte, wird von den Aſtronomen 
Südafrikas weiter mit großem Intereſſe beobachtet. Jetzt ſind 
in Johannesburg wieder bemerkenswerte Beobachtungen 
gemacht worden, die aus Kapſtadt beſtätigt werden. Die Aſtro⸗ 
nomen haben eine Anzahl von Ringen um das ganze Syſtem der 
Nova Pictoris entdeckt. Es ſcheint, daß ſich der Kern nunmehr 
in vier Teile aufgelöſt hat. 

Das Obſervatorium in Kapſtadt iſt der Anſicht, daß der 
Stern die Ringe bei der Exploſion abgeworfen hat und daß nun⸗ 
mehr Wellen von Licht die abgetrennte Materie fortſchreitend 
erleuchten. Eine endgültige Entſcheidung über die Richtigkeit 
der einzelnen Theorien können die Aſtronomen erſt in einigen 
Monaten fällen. 


Ein 511 facher Lebensretter geſtorben 


Einer der populärſten Holländer, Dorus Nykers, iſt im hohen 
Alter von 81 Jahren in Den Helder geſtorben. Rykers war ein 
niederländiſcher Seemann von echtem Schrot und Korn. Er hat 
im Staatlichen Rettungsdienſt 42 Schiffe aus ſchwerer Seenot 
befreit und 511 Schiffbrüchigen das Leben gerettet. 

Sein ſchwierigſtes Rettungswerk war die Bergung der Be⸗ 
mannnung der deutſchen Barke „Renown“ im Jahre 1887. 
Seine letzte große Tat war die Rettung der Mannſchaft des 
deutſchen Schoners „Elfriede“, die im Jahre 1911 Schiffbruch er⸗ 
litt. Dorus Rykers iſt von Kaiſer Wilhelm (. mit einer gol⸗ 
denen Uhr und vom Kaiſer Wilhelm II. mit einer goldenen 
Buſennadel ausgezeichnet worden. Er wurde als 65 jähriger 
nach 25 jähriger Dienſtzeit mit einer geringen Penſion aus dem 
niederländiſchen Staatsdienſt entlaſſen. Das ganze niederlän⸗ 
diſche Volk trauert um den Tod des wackeren Mannes. 


Kalbsherz⸗Bonillon heilt Herzkrankheiten 
Die neueſte wiſſenſchaſtliche Entdeckung. 

Der Innsbrucker Phyſiologe, Profeſſor Dr. Haberlandt, ent⸗ 
deckte einen von beſtimmten Stellen des Herzens ausgeſchiedenen 
Stoff, der die Herztätigkeit anregt und im Tierverſuch tote 
Herzen wieder zum Schlagen bringt. Die Bemühungen gehen 
zur Zeit dahin, dieſes Herzhormon in größeren Mengen herzu⸗ 
ſtellen und es beim Menſchen als „natürliches“ phyſiologiſches 
Herzmedikament anzuwenden. Die betreffenden kliniſchen Ver⸗ 
ſuche mit dem Herzhormonpräparat find im Gange. ’ 

Neueſtens teilt nun Profeſſor Haberlandt eine neue Form 
der Behandlung mit Herzhormon mit, und zwar, den Genuß 
von Kalbsherzbouillon. Die Kalbsherzſuppe muß mehrere 
Wochen hindurch regelmäßig genommen werden. 

Dieſe Diätkur bei Herzkrankheiten hat bereits mit Erfolg 
eingeſetzt. 
an Herzhormon therapeutiſch wirkt, kommt es vor allem für 
ſolche Herzkranke in Betracht, bel denen ein Mangel an Herz⸗ 
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hormonbildung beſteht. Haberland führt als ſolche die Ver⸗ 
härtung der Herzkranzgefäße (Koronarſkleroſe), Agina pectoris 
und andere an. Es ſind jene Herzleiden, bei denen der ſoge⸗ 
nannte Sinusknoten des Herzens, die Hauptbildungsſtätte des 
Herzhormons, zu wenig Blut als Ausgangsmaterial erhält. 

So wie die Leberdiät bei Blutarmut, ſoll die Kalbsherzdiät 
bei gewiſſen Herzkrankheiten wirken. Es iſt dabei recht intereſ⸗ 
ſant, daß die Wiſſenſchaft in ihren modernſten Ausläufern auf 
Methoden uralter Volksmedizin zurückkommt, die immer Gleiches 
mit Gleichem behandeln will und ſo der modernen Organo⸗ 
therapie vorgriff. Galt es einmal als recht abergläubiſch, wenn 
ein Herzkranker Tierherzen zur Heilung aß, fo ift dieſes Herz⸗ 
eſſen bei Herzkrankheiten heute durchaus berechtigt und wiſſen⸗ 
ſchaftlich legitimiert. Freilich werden erſt größere Erfahrungen 
mit der Kalbsherzſuppe lehren müſſen, ob das Herzhormon des 
Kalbsherzens von den Verdauungsſäften nicht zerſtört wird und 
bis zum kranken Menſchenherz gelangt, um dort ſubſtituierend 
einzuſpringen. In der Regel erwieſen ſich nämlich Hormone 
geſchluckt als wenig wirkſam. Da das Kalbsherzeſſen keinesfalls 
ſchaden kann und vielfach ausprobiert werden wird, werden die 
Reſultate der neuen Diät bei Herzkrankheiten bald feſtgeſtellt 
jein. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 


Montag. 16.20: Berichte. Anſchließend: Vortrag. 17.20: 
Polniſcher Sprachunterricht. 17.45: Kinderſtunde. 18.15: Tanz⸗ 
muſik. 18.55: Verſchiedene Berichte. 19.35: Vorträge. 20.30: 


Programm von Warſchau. 22: Die Abendberichte. 

Dienstag. 16.20: Berichte und Vorträge. 17.45: Nachmit⸗ 
tagskonzert, übertragen aus Warſchau. 19.20: Opernübertragung 
(Wagners „Tannhäuſer“). 22.45: Zeitanſage und letzte Berichte. 

Poſen — Welle 280,4. 
Schallplattenkonzert. 17.20: Vortrag. 17.45: 
Vorträge. 20.30: Konzert, übertragen aus 
Warſchau. 22.00: Verſchiedene Berichte. 

Dienstag. 13. Inſtrumentalkonzert. 
tragen aus Kattowitz. 17.45: Nachmittagskonzert. 
liſcher Unterricht. 20.00: Konzertabend. 22.00: Abendberichte. 
22.40: Radiotechniſcher Vortrag. 23.00: Tanzmuſik. 

Krakau — Welle 422. 


Montag. 13: 
Konzert. 19.15: 


17.20: Vortrag, über⸗ 
19.15: Eng: 


Montag. 12: Zeitzeihen, Wetterbericht und Schallplatten⸗ 
konzert. 15.30: Uebertragung aus Warſchau. 16.40: Vor⸗ 
träge. 17.45: Programm von Warſchau. 19.30: Franzöſiſcher 


Anterricht. 20.30: Uebertragung aus Warſchau. 

Dienstag. 12: Wie vor. 15.30: Uebertragung aus War⸗ 
ſchau. 16.40: Elternſtunde. 17.20: Uebertragung aus Kattowitz. 
17.45: Programm von Warſchau. 19.30: Opernübertragung aus 
Kattowitz. 22: Programm von Warſchau. 22.30: Konzert. 


Warſchau — Welle 1111, 

Montag. 12: Zeitzeichen, Wirtſchafts⸗ und Wetterberichte, 
Schallplattenkonzert. 15.30: Geſchichtlicher Vortrag: Napoleon 
und Polen. 16.00: Vortrag über die klaſſiſche Kultur. 16.25: 
Berichte der Preſſe. 16.40: Vortrag: Spanien während des 
Krieges. 17.20: Sozial⸗pädagogiſcher Vortrag. 17.45: Kinder⸗ 
ſtunde. 19.35: Franzöſiſcher Unterricht. 20: Vortrag. 20.30: 
Kammermuſikabend, anſchließend die Abendberichte. 

Dienstag. 12: Wie vor. 15.30: Vortrag über das Königreich 
Polen nach dem Kongreß von Vienne. 16: Vortrag: Die klaſſiſche 
Kultur. 17.20: Vortrag, übertrag. aus Kattowitz. 17.45: Nachm. 
Konzert. 19.30: Programm v. Krakau, anſchl. Berichte, Tanzmuſik. 
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Mineral - Pastillen 


seit nahezu 40 Jabren bestens bewährt 
gegen Husten, Heiser- 
keit und Verschleimung 


in neuer h * ung (aueh 
mit Menthof-Zusatz) erpackung (ane 


Gleiwitz Welle 329,7 


Central-Hotel - Kattomitz 


Dirorcoma TI (Batnfoffraße) 
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Freeffpunkt aller Gewerkschaftler und Genossen 


ren nr ee „44 


Angenefımer Gamilien- Aufenthalt : Gesell- 
schafts- und Versammlungsräume vorhanden 


Gutisepflegte Biere und Gelrämke jeglicher Art 
Vortrefflicher Mittagstisch. Reiche Abendkarte 


Um geil. Brterfütssung Suites die Wirtschaftskomamnillior 
J. A. August Dittmer 


0,0,0,010,0,0,070,0,0,0)0,0,0,0,0,0,0 


Breslau 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tages nach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tages nach 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Vetſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 
anfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung⸗) 
ud Sportfunk. 22.15—24.00: Tangmufit (Zwei⸗ bis dreimal in 
der Woche). 

) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. r 

Montag, den 23. April. 1616,30: Blick in Zeitſchriften. — 
16,3018: Unterhaltungskonzert. — 1818,50: Elternitunde. — 
18.50—419,15: Blick in die Zeit. — 19,30: Uebertragung aus der 
Philharmonie Berlin: Sinfoniekonzert. — 21.05—22: Unver⸗ 
öffentlichtes von Richard Wagner. — 21,05: Einführender Vor⸗ 
trag. — 21,28: Große Sonate für Klavier in A-Dur Op. 4. 

Dienstag, den 24. April. 16,00—46,30: Kinderſtunde. 16,0 
bis 18,00: Engliſche Muſik. 18,00—48,25: Abt. Kulturgeſchichte. 
18,30—18,55: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin 
Hans Bredow: Schule. Abt. Sprachkurſe. 19,25—19,45: Die 
Ueberſicht. 19,45—20,00: Uebertragung von der Deutſchen Welle 
Berlin: Rundfunkprobeſchreiben in Reichskurzſchrift. 20,15 bis 
21,05: Balder Olden. 21,05 — 22,00: Wunſchkonzert der Funk⸗ 
kapelle. 22,00: Die Abendberichte. 2215: Mitteilungen des 
Verbandes der Funkfreunde Schleſiens e. V. 


Mitteilungen 
des Bundes für Urbeiterbildung 
Königshütte. Am Mittwoch, den 25. April, erfolgt der 
letzte Vortragsabend dieſer Saiſon und iſt in Form eines 
Rezitationsabends gedacht. Herr Fritſchler iſt hierfür ge⸗ 
monnen und erſuchen wir alle unſere Mitglieder um voll⸗ 
zählige Beteiligung. 


Verſammlungskalender 
Kattowitz. Holzarbeiter. Mittwoch, den 25. April, 


abends 6 Uhr, findet im Zentralhotel eine allgemeine Holz⸗ 
arbeiterverſammlung ſtatt. Tagesordnung: Bericht der 
Lohnkommiſſion und Stellungnahme zum Angebot des Ar⸗ 
beitgeberverbandes. Pünktliches Erſcheinen flicht. 

Bismarckhütte. D. S. A. P. u. P. P. S. Am Montag, 
den 23. April cr., 19,30 Uhr (7% Uhr abends), findet im 
D. M. V.⸗Büro eine wichtige Sitzung ſtatt. Erſcheinen al⸗ 
ler Vorſtände der freien Gewerkſchaften und Kulturvereine 
iſt Pflicht. Tagesordnung: Maifeier. f 

Bismardbütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Diens⸗ 
tag, den 24. April, abends 7 Uhr, findet im bekannten Lo⸗ 
kal eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. * oOgr. vap., ce; Druck: „Vita“, nabtad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29, 
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Wir wollen nicht überreden, 
sondern überzeugen. Lassen 
Sie Imre Drucksamen in der 


Druckerei ., Dita anfertigen 
u. Sie werden überzeugt sein! 
Saubere Ausführung! Rasche 
Lieferung! Billigste Preise! 


EEE TEN 
„Dita“ Naklad Drukarski 
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